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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Ne 181. 


Sonnabend den 5. Auguſt 


* „ Ueber ſicht. 
Inland. Nachdem bereits die Schließung des 
Rheiniſchen Provinzial⸗Landtages gemeldet worden iſt, 


ſind noch die Maßnahmen der letzten Sitzungen nachzu⸗ 
In der 38ſten Plenar⸗Sitzung wurde der An⸗ 


tragen. 
100 eines Städte⸗Abgeordneten, „die bisherige Oeffentlich⸗ 
keit der Verhandlungen durch Bekanntmachung der Be: 
richte in den Zeitungen zu beſchränken“ einſtimmig verwor⸗ 
fen, dagegen mit großer Stimmenmehrheit beſchloſſen: „den 


bedrängten Zuſtand der Eiſen⸗Produktion und Induſtrie 


Sr. Majeſtät zur ernſteſten Erwägung zu empfehlen 
und zu bitten, mit den Regierungen der übrigen Ver⸗ 


einsſtaaten demgemäß die erforderlichen Maßregeln zu 


einem wirkſameren Schutze zu vereinbaren“ und ſodann 
zur Berathung des Entwurfes des gemeinen preußiſchen 
Bergrechts, der Inſtruktion zur Verwaltung des Berg⸗ 
Regals ſo wie der als provinzialrechtlich beizubehalten⸗ 
den bergrechtlichen Beſtimmungen geſchritten. Der Prin⸗ 
zipalantrag des Ausſchuſſes: „es möge dem Staate volle 
Aufſicht und Leitung bleiben, inſoweit pollzeiliche und 
ſtaatswirthſchaftliche Zwecke es erfordern, jenſeits dieſer 
Grenze aber den Privaten alle Freiheit gewährt wer⸗ 
den“ wurde abgelehnt, dagegen die Bitte an des Königs 
Majeſtät angenommen: „die auf der rechten Rheinſeite 
der Provinz auf dem Bergbau laſtenden Abgaben denen 
der linken Rheinſeite gleichzuſtellen.“ Am Schluſſe ei⸗ 
ner ſehr langen Debatte wurde in der 39ſten Plenar⸗ 
Sitzung die (von 8 Mitgliedern des Ausſchuſſes gegen 
2, welche die gänzliche Aufhebung der Cenſur umſoweni⸗ 
ger beantragen zu dürfen glaubten, als dieſelbe mit der 
unumſchränkten Monarchie unvereinbar fel, und als den 
in der neueſten Zeit von der Staatsregierung in Rück⸗ 
ſicht auf die Preſſe getroffenen Maßnahmen nicht vor⸗ 
gegriffen werden dürfe) dahin geſtellte Frage: „Soll des 
Königs Majeſtät gebeten werden, die Aufhebung der die 
Preßfreiheit beſchränkenden Bundesbeſchlüſſe bewirken, 
und unter gänzlicher Beſeitigung der Cenſur, ein den 
Anforderungen der Zeit entſprechendes Preßgeſetz erlaſſen, 
mittlerweile aber diejenigen Milderungen der Cenſur ein⸗ 
treten laſſen zu wollen, welche die Bundesgeſetze geſtat⸗ 
ten“ von 46 Stimmen gegen 26 — alſo nicht mit 
der nothwendigen Majorität — bejahet und mit: über: 
wiegender Majorität ſodann beſchloſſen, von elner wei⸗ 
teren Frageſtellung zu abſtrahiren. Zwei Adreſſen, be⸗ 


treffend den Schutz des Ackerbaue's und die Reviſion 


des Gewerbeſteuer⸗Geſetzes, wurden angenommen, ferner 
ein Antrag in Betreff der katholiſchen Kirchenvorſtände 
und der Verwaltung des katholiſchen Kirchenvermögens 


im Bergiſchen. — In Folge der Auftritte bei dem 


Düſſeldorfer Feſtmahle am 4. Juli hat des Königs 
Majeſtät eine — von dem Juſtiz⸗Miniſter den Juſtſz⸗ 
Beamten mitgetheilte — Ordre an das Staats-Mini⸗ 
ſterium erlaſſen. Se. Majeſtät ſpricht den feſten Wil⸗ 
len aus, daß die preußiſchen Beamten ſich von ſolchen 
verwerflichen Manifeſtationen und Demonſtrationen, die 
nur im Stande ſeien Lärm zu erzeugen, ohne irgend 
einen Einfluß auf die Sache, anf Seine Entſchließung 
und auf den Gang Seiner Regierung ausüben zu kön⸗ 
ne fernhalten follen. — In Folge einer Allerhöchſten 

erordnung an die Armee wird das Gedächiniß des 
tauſendjährlgen Beſtehens der polltiſchen Einheit 


und Selbſtſtändigkeit von Deutſchland am ten d. M. 


durch eine Predigt und das Abſin i 
gen des Ambroſianiſchen 
lebende begangen, während welchem in Berlin, Kö⸗ 
4 gsberg und Breslau, fo wie in allen Feſtungen, mit 
usnahme von Mainz und Luxemburg, 12 Kanonen 
dreimal abgefeuert werden. — Ein Plan zur Herab⸗ 
ſetzung des Briefporto's fol der Allerhöchſten Geneh⸗ 
0 worden fein, — Gutzkow ſteht be⸗ 
NG) noch unter gewiſſen e = 
angeln, Es ſollten e 

netsordre aufgehoben werden; mit Rück 

As üngebtiche Verbindung mit den eye 
fen iſt jedoch der Befreiung Anſtand gegeben wor⸗ 


dieſelben durch eine Allerhöchſte⸗ 


den. Gewiß nicht auf lange Zeit, Der diesfällige Be⸗ 
richt ſagt ausdrücklich, daß ſich Gutzkow in angemeſſener 
Ferne von den Communiſten gehalten habe; er iſt ſelbſt 
öffentlich niemals als Vertheidiger des Communismus 
aufgetreten. — Das Leichenbegängniß des Prinzen 
Auguſt hat am 29. Juli einfach nach den teſtamen⸗ 
tarſſchen Beſtimmungen des Verblichenen, aber mit al⸗ 
len einem Königlichen Prinzen gebührenden Ehrenbezeu⸗ 
gungen ſtattgefunden. f 105 

Deutſchland. Nach einer Großherzoglichen Ver⸗ 
ordnung dürfen künftig in Baden von den im aktiven 
Dienſt befindlichen Oberlieutenants in jeder Waffe nur 
ein Viertheil und nur unter gewiſſen Modalitäten, ber 
ſonders immer mit der Genehmigung des Großherzogs, Lieu⸗ 
tenants gar nicht heirathen. — In Lübeck haben 
durch mehrere Tage Ruheſtörungen ohne ernſtlichen Cha⸗ 
rakter ſtattgefunden. — Jord ans Haft, welche am Schluſſe 
der Unterſuchung gemildert worden war, iſt auf's Neue 
verſchärft worden. Doch darf man ſeine Entlaſſung aus 
der Haft unter Caution nach anderen! Präzedenzfällen 
hoffen. — Die zweite ſächſiſche Kammer hat bei Bera⸗ 
thung zweier Petitionen, die Uebergriffe der katholiſchen 
Geiſtlichkeit betreffend, die Anträge angenommen: 1) die 
Regierung zu erſuchen, ein die Ausübung des weltlichen 
Hoheitsrechtes über die katholiſche Kirche betreffendes Re⸗ 
gulativ der nächſten Ständeverſammlung vorzulegen, wel⸗ 
ches auch beſtimme, daß allen römiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chen und Schulen, der Mitaufſicht halber, weltliche Ko⸗ 
inſpektoren beigegeben werden; 2) in der ſtändiſchen 
Schrift die zuverſichtliche Erwartung auszusprechen: die 
Staatsregierung werde inzwiſchen allen Uebergriffen auf 
das Strengſte begegnen, event. unter Entziehung der 
Einkünſte, die Eröffnung und Errichtung von Schu⸗ 
len, Kirchen und Kapellen nur unter beſonderen 
Bedingungen verſtatten. Die Kammer hat 3) das 
Geſuch an die Staatsregierung angenommen, daß künf⸗ 
tig keine evangeliſch⸗proteſtantiſchen Militärs mehr zur 
Kniebeugung in die katholiſche Kirche kommandirt wer⸗ 
den. Die Kammer ⸗Seſſion wird am 21. d. Mts. ge 
ſchloſſen werden. 

Rußland. Die Allgemeine Preußiſche Zeitung hat 
die von uns ausgeſprochenen Befürchtungen in Betreff 
der von Rußland gegen preußiſche Unterthanen angeord⸗ 
neten Repreſſalien indirekt modifizirt. Von dem dies: 
fälligen Ukas ſollen nur Vagabunden und Verbrecher, 
welche ſich der Strafe entzogen haben und ſich heimlich 
ohne Paß im Königreich Polen aufhalten wollen, betrof⸗ 
fen werden. Dieſe Mod fikation erſcheint uns minder 
erheblich, als die Nachricht unſeres Berliner Korreſpon⸗ 
denten, daß Seitens unſerer Regierung bereits die ern⸗ 
ſteſten Reklamationen ergangen ſind und daß eine baldige 
Zutücknahme des Ukaſes zu erwarten ſteht. — Prinz Frie⸗ 
drich von Heſſen hat die Hand der Großfürſtin Alexan⸗ 
dra (dritten Tochter des Kaſſers) erhalten. 

Großbritannien. Hume hat, nach Aufgebung der 
auf den Volksunterricht bezüglichen Klauſeln der Fac⸗ 
torybill Seitens des Miniſteriums, den Antrag auf Ein: 
bringung elner Bill, deren Zweck die Errichtung von 
Schulen auf Staatskoſten iſt, geſtellt. Der Antrag 
ſcheiterte an der Indifferenz des Hauſes und der Unge⸗ 
nelgtheit ſeiner Mitglieder, das Thema von einem Ra⸗ 
dikalen in Anregung gebracht zu ſehen. Die Unruhen 
in Süd⸗Wales dauern fort. Der Minifter hat eine 
ſtarke Abtheilung der Londoner Polizei zur Unterſtützung 
der Behörden abgeordnet. 


N Frankreich. Die Seſſion der Kammern für das 
Jahr 1843, ausgezeichnet durch ihre Dürftigkeit und 
die Mehrzahl derjenigen wichtigen Gegenſtände, welche 
nicht erledigt worden ſind, iſt durch Königl. Ordonnanz 
vom 24. Juli geſchloſſen worden. Der Miniſter der 
Marine und der Colonien Viceadmiral Mackau iſt be⸗ 
reits inſtallirt. 


Spanien. Der Aufſtand der Nation gegen Eſpar⸗ 


dero und die Kamarilla, welche ihm feine traurige Rolle 


in der letzten Zeit ſoufflirte, hat nach 60 Tagen geſiegt, 
ohne daß der Siegesherzog ſelbſt einmal den Degen ge⸗ 
zogen hätte. Nach einem viertelſtündigen Gefechte bei 
Torrejon, 4 Lieues von Madrid, hat Narvaez ben Ge⸗ 
neral Seoane und den Sohn Zurbano's — der Vater 
iſt entkommen und ſoll ſich in Madrid verſteckt halten 
— zu Gefangenen gemacht, die Truppen haben frater⸗ 
niſirt. Das Miniſterium Lopez hat ſich conſtituirt, die 
Nationalmiliz iſt entwaffnet worden, Arguelles, der Vor⸗ 
mund der Königin, hat feine Dimiffton gegeben. Der 
Regent ſelbſt irrt flüchtig umher, von Concha verfolgt, 
in deſſen Händen er für das Blut Don Diegos Leon 
büßen dürfte. Der unſinnige Verſuch des Deputirten 
Ortega, an der Spitze einer Kolonne Pronuncirter in 
das neutrale Saragoſſa einzudringen, iſt geſcheitert. : 

Belgien. Durch miniſteriellen Beſchluß iſt die 
Weizenausfuhr vom 25. Juli ab verboten. 5 

Schweiz. Der Berichterſtalter der regierungsrath⸗ 
lichen Kommiſſion Dr. Bluntſchli hat den Bericht über 
die — zum Theil wunderlichen, zum Theil lächerlichen 
— Umtriebe und Pläne der Kommuniften in der 
Schweiz erſtattet; nur im Kanton Bern und Aargau 
ſcheinen ſie einigermaßen Poſition gefaßt zu haben. Der 
Bericht iſt an die ſämmtlichen Stände mit dem An⸗ 
heimſtellen gelangt, auf zweckmäßige Weiſe den Kom⸗ 
muniſten entgegen zu treten. \ 


Landtags: Angelegenheiten. 
Rhein: Provinz. j 
Düſſeldorf, 30. Juli. In der 42ſten Plenar⸗ 
Sitzung trat die Verſammlung dem Antrage des Aus⸗ 
ſchuſſes wegen einer Abänderung in den Beſtimmungen 
für die Eingangs⸗Deklarationen an den Zollämtern bei, 
„daß er ihm, ſo ſehr er auch von der Härte der Fol⸗ 
gen der Verbindlichkeit der Eingangs⸗Deklarationen ſich 
überzeugt habe, doch nicht gelungen ſei, ein Mittel auf⸗ 


zufinden, wodurch dieſe zu vermeiden wäre, ohne zugleich 


den Zolleinnahmen den nöthigen Schutz zu nehmen und 
den deklarirenden Kaufmann zu beläſtigen; daß es mit⸗ 
hin den Antrag nicht befürworten könne, Se. Majeſtät 
zu bitten, dem inländiſchen Empfänger zu geſtatten, den 
Eingangs⸗Deklarationen die Klauſel einzuſchalten: „Ir⸗ 
thum vorbehalten“, und unter der Bedingung, die Rechte 
nach dem Ergebniß der Verifikation zu bezahlen.“ 
43ſte Plenar⸗Sitzung. Ehe zur Tagesordnung 
übergegangen wird, erbittet ſich ein Abg. des Ritterſtan⸗ 
des das Wort und erklärt: Es habe ſich der Fall wie⸗ 
derholt ereignet, daß der Hr. Landtags⸗Commiſſar ſich 
veranlaßt geſehen, unſere Protokolle zu modifiziren, ja 
ſogar über Veröffentlichung ganzer Verhandlungen habe 
derſelbe ſich in Zweifel befunden, und beanſtandet, ob 
unſere Berichte in der von der Redaktſon beliebten Faſ⸗ 
ſung der Oeffentlichkeit zu übergeben ſein dürften. Die⸗ 
fer Zweifel ſcheine die Bedenklichkeit in ſich zu ſchließen, 
daß eine Möglichkeit in Ausſicht ſtehe, wie uns das, 
was uns mit der einen Hand gegeben worden ſei, mit 
der andern Hand wieder genommen werden könne. Es 
ſeien zwei Fälle vorgekommen, in welchen der Hr. Land⸗ 
tags⸗Commiſſar die Entſcheidung nicht ſelbſt habe ver⸗ 
anlaſſen wollen, ſondern die Verhandlungen erſt nach 
Berlin geſchickt habe, um dort auf eine höhere Entſchei⸗ 
dung zu provoclren. Dieſen Geſchäftsgang finde er, der 
Redner, aber nicht in der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
ausgeſprochen, und er glaube, daß auch die Verſamm⸗ 
lung dieſen Geſchäftsgang dem Zwecke nicht angemeſſen 
finden könne, der nicht allein eine möglichſt vollſtän⸗ 
dige, ſondern auch eine möglichſt ſchnelle Veröffent⸗ 
lichung erheiſche, um die Verhandlungen zur Kennt⸗ 
niß der Provinz zu bringen. Der Hr. Landtags⸗Com⸗ 
miſſar haben dieſen Modus zuerſt befolgt bei einem 
Vortrage des Redners, den Entwurf des Strafgeſetzes 
betreffend. Der Hr. Landtagsmarſchall äußerte damals 
gleich, es dürften Aeußerungen in dieſem Vortrage fein, 
deren Abänderungen er wünſchenswerth fände; er, der 


Redner, habe darauf entgegnet, daß er nicht das Min: 
defte darauf zu erinnern habe, wenn die zu ſcharf ſchel⸗ 
nenden Aeußerungen entfernt würden, und habe es einem 
Andern überlaſſen, ſeinen Vortrag ſo abzuändern, daß 
der Hr. Landtags⸗Marſchall nichts mehr dagegen zu er⸗ 
innern gefunden habe. Nichtsdeſtoweniger habe der Hr. 
Landtags⸗Commiſſar ſich veranlaßt geſehen, dieſen Vor⸗ 
trag nach Berlin zu ſchicken. Es ſei dieſe Sache am 
20. Juni vorgekommen, heute aber ſei ſchon der 
11. Juli, und noch ſei keine Antwort erfolgt, alſo ſeit 
drei Wochen wiſſen wir nicht, ob der Vortrag zur Def 
fentlichkeit kommen dürfe oder nicht. Ein zweiter Fall 
dieſer Art ſei mit einem ganzen Protokolle, nämlich mit 
der neunundzwanzigſten Sitzung, vorgekommen. — Ein 
Abg. der Städte: Der umfafjenden Erlaubnſß zur Ver⸗ 
öffentlichung unſerer Verhandlungen, welche der Majo⸗ 
rität des Landtags bewilligt worden ſei, ſcheine eine 
Miniſterlal⸗Inſtruktion entgegen zu ſtehen, dieſe 
Inſtruktion ſel uns aber nicht bekannt, es könne alfo 
auch darüber nicht diskutirt werden. Nur zu beklagen 


könne es ſein, daß auf dieſe Weiſe eine Verzögerung 


in der Veröffentlichung eintrete, wenn jedesmal nach 
Berlin berichtet werden müſſe; dem müſſe auf geeignete 
Welſe begegnet werden. Wenn alſo die Verſammlung 
den Hrn. Landtags⸗Marſchall bitte, dem Hrn. Landtags⸗ 
Commiſſar zu eröffnen, daß die Verſammlung hierin et⸗ 
was erblicke, was mit der Königl. Kabinets⸗Ordre nicht 
in Einklang zu bringen ſel, und wenn für ähnliche Fälle 
Vorſehung getroffen werde, ſo glaube er, daß der Zweck 
erreicht fei. — Der Hr. Landtagsmarſchall: Er fei gern 
bereit, dieſe Vereinbarung zu übernehmen. — Hierauf 
veranlaßte der Hr. Landtagsmarſchall den Vortrag des 
Berichts des zehnten Ausſchuſſes, „die Rechnungen der 
rheiniſchen Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Kaſſe für die Jahre 
1840 und 1841 betreffend,“ worauf noch mehrere Pro⸗ 
vinzial⸗Angelegenheiten folgten. 

In der 45ſten Plenar⸗ Sitzung verlieft ein 
Abg. der Ritterſchaft einen Antrag in Betreff der Fonds 
des ehemaligen Jeſuiten⸗Collegs zu Düren (deſſen Ein⸗ 
reichung er ſich früher vorbehalten hatte), dahin gehend, 
„bei Sr. Majeſtät darauf anzutragen, daß Se. Majeſtät 
geruhen möge, den Ertrag derjenigen Güter, welche frü⸗ 
her dem Jeſuften⸗Schulfond zugehört und von dem 


Gouvernement verkauft worden ſind, der Stadt Düren, 


reſp. dem Dürener Gymnaſial⸗Fond wiedererſtatten laſ⸗ 
ſen zu wollen.“ Geht an den ſiebenten Ausſchuß zur 
Berichterſtattung. — Sodann wird der Bericht des 
achten Ausſchuſſes über die früher von den rheiniſchen 
Ständen beantragte, ſpäter vorläufig ausgeſetzte ſchiffbare 
Verbindung des Rheines mit der Ems verleſen. Die 
Verſammlung beſchließt nach dem Antrage des Aus⸗ 
ſchuſſes, Se. Maj. zu bitten: der ſchiffbaren Verbin⸗ 
dung des Rheines mit der Ems in der auf dem zwei⸗ 
ten Landtage angeregten Weiſe aufs Neue die Allerhöchſte 
Aufmerkſamkeit widmen und wo möglich dieſelbe ins 
Leben rufen zu wollen. — Hierauf wird der Bericht 
des achten Ausſchuſſes, betreffend die Aufhebung, reſp. 
Ermäßigung, des Sundzolles verleſen. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt nach dem Antrage des Ausſchuſſes an 
Se. Maj. den König die Bitte zu richten: die kräftigſte 
Fortſetzung der Unterhandlungen wegen gänzlicher Auf⸗ 
hebung des Sundzolles für preußiſche Schiffe und Waa⸗ 
ren mit dem der andern, meiſt begünſtigten Nationen 
herbeizuführen, Allergnädigſt zu geruhen. Demnach wird 
der Bericht des achten Ausſchuſſes in Betreff des Miß⸗ 
brauchs, daß Fabrikanten ihre Arbeiter ſtatt in baarem 
Gelde mit Waaren bezahlen, verleſen. Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht dahin: die Verſammlung wolle bei Sr. 
Majeſtät die Erlaſſung eines Geſetzes befürworten, daß 
es allen Fabrik- und Brodtherren bei einer Strafe von 
5 bis 50 Thlrn. verboten werden möge, ihren Tagelöh⸗ 
nern oder Fabrlkarbeitern den verdienten Lohn in Waa⸗ 
ren oder in jeder andern Weiſe, als mit baarem Gelde 
zü bezahlen, und daß keine vorgebliche desfallſige Ver⸗ 
einbaarung den Schutz der Geſetze begründen ſolle; end⸗ 
lich, daß den Fabrikmeiſtern eine Konzeſſion zur Errich⸗ 
tung einer Schenkwirthſchaft künftig nicht ertheilt wer⸗ 
den dürfe. Die Verſammlung tritt dieſem Antrage bei, 
mit dem Zuſatze, daß die Strafe zu Gunſten einer, in jeder 
Fabrikſtadt zu errichtenden, Kaſſe zur Unterſtützung erkrank⸗ 
ter Fabrikarbeiter ausgeſprochen werden möge. — Dem⸗ 
nach wird vom Referenten der Bericht des 2ten Aus: 
ſchuſſes über den Antrag, das phyſiſche und moralifche 
Wohl der in Fabrikgebäuden beſchäftigten Kinder betref⸗ 
fend, verleſen. Der Ausſchuß hatte in dem von dem 
Antragſteller vorgetragenen ſſolirten Faktum keinen Grund 
dafür gefunden, ein Geſetz zu beantragen, welches die 
Fabrikgebäude unter Controle ſtelle und ſonach dem eh⸗ 
renwerthen Stande der Fabrik⸗Inhaber eine unverdiente 
Kränkung zufilge. Derſelbe hatte es aber für zweckmä⸗ 
ßig erachtet, daß dieſer Vorfall, durch welchen die öffent⸗ 
liche Moral ſo ſchwer verletzt worden, zur näheren Kennt⸗ 
niß des Gouvernements gelange und demſelben anheim 
gegeben werde, diejenigen Maßregeln einzuleiten, welche 
eine nähere Erkundigung nach der Einrichtung und Ver⸗ 
waltung, ſo wie nach der Sittlichkeit der Arbeiter in 
den Induſtrie⸗Etabliſſements der Rheinprovinz ſich etwa 
als nothwendig darſtellen möchten. Der Ausſchuß hatte 
demnach vorgeſchlagen, dem Antragſteller ſeine Eingabe 


zur Einreichung an den Ober⸗Präſidenten wieder zuzu⸗ 
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ftellen, zugleich aber ihm einen Auszug aus dem Pro: ; 


tokolle, welcher jene Befürwortung dokumentirt, erthei⸗ 
len zu laſſen. — Der Referent verlieſt hierauf den Be⸗ 
richt des 6ten Ausſchuſſes über den Antrag in Betreff 
der rheinſſchen Eiſenbahn. Der Here Landtags⸗Marſchall 
brachte folgende Frage zur Abſtimmung: „Soll des Kö⸗ 
nigs Majeſtät gebeten werden, Allergnädigſt zu befehlen, 
daß die Staatskaſſe der rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
die ihr zum Ausbau von der belgiſchen Grenze bis in 
den Freihafen zu Köln noch bewilligten 1½ Millionen 
Thaler (incl. des bereits gewährten Vorſchuſſes) zufließen 
laſſe und dafür in die Reihe der Aktionäre und zwar 
unter gänzlicher Gleichſtellung mit denſelben trete?“ Dieſe 


Frage wurde von der Plenar⸗Verſammlung bejaht. So⸗ 


dann wird folgende Frage zur Abſtimmung gebracht: 
„Soll Se. Majeſtät gebeten werden, die Hülfe des 
Staates auch zur Erlangung eines mäßigen Tarifs für 
den Güter⸗Transport auf der rheiniſchen Eiſenbahn Al⸗ 
lergnädigſt zuzuſichern, im Falle das Geſammtintereſſe 
der Provinz es erhelſcht?“ und von 35 bejaht, von 32 
verneint. (D. 3.) 


(m) An die deutſchen Kon ſumenten 
und die deutſche Induſtrie. 


Die Segnungen des langen Friedens werden in 
Deutſchland überall ſichtbar. — Der Wohlſtand nimmt 
gegen alle falſchen Mechnenerempel der Socialiften und 
Pauperiſten zu, denn man richtet ſich allgemein mit 
mehr Sauberkeit, wohnlicher und bequemer ein und es 
finden — wie die Liſten des Verbrauchs und Verkehrs 
ergeben — jetzt in allen Ständen mehr Bedürfniſſe, als 
früher, ihre Befriedigung. 

Die Zeit iſt nicht allzufern, in welcher die deutſche 
Induſtrie ſich im tiefen Schlafe kaum regte und in wel⸗ 
cher unſere Märkte von den Niederländern mit Tuch, 
von den Franzoſen mit den Gegenſtänden des Luxus 
und von den Engländern mit metallenen und baumwol⸗ 
lenen Waaren allein verſorgt wurden. Jetzt hat ſich 
die deutſche Induſtrie bis zu einer Höhe erhoben, auf 
welche ſie, nicht blos auf unſeren, ſondern auch auf 
den auswärtigen Märkten, eine gefährliche Concur⸗ 
rentin der ausländiſchen Producenten geworden iſt. 

Die Verträge des Jahres 1815 haben uns zwar 
eine völkerrechtliche Unabhängigkeit nach Außen, elne 
ſtaatsrechtliche Freiheit nach Innen und eine geiſtige Ein⸗ 
heit im Bunde erworben, ſie waren aber nicht im Stande, 
die Zeichen und den Glauben einer Abhängigkeit von 
der fremden Induſtrie zu vertilgen. 

„Auf dem Leibe den Rock und Beinkleider aus 
„London, auf dem Kopfe den Hut aus der manufac- 
„ture de Paris, auf den Händen die Handſchuhe mit 
dem Zeichen gants de Lunepille, eine Genfer Uhr in 
„der Weſte, in den Haaren Pommade, auf deren Topf 
„Demarson oder Dalton pere et fils zu leſen iſt, 
„auf den Füßen die Stiefel mit „engliſcher“ Stiefel⸗ 
„wichſe blank gemacht — ſo ausgeſtattet ſprechen 
„unſere braven Vaterlandsfreunde von deutſcher Frei⸗ 
„heit und deutſcher Unabhängigkeit.“ — Es ſind dies 
die Worte eines ſchlichten Handwerkers, die wir neu⸗ 
lich zu hören Gelegenheit fanden, und dieſer Ausſpruch 
enthält leider des Wahren ſehr viel. 

Während es für uns ein Stolz ſein ſollte, uns vor⸗ 
züglich des Inländiſchen zu bedienen, wird noch im⸗ 
mer der Begehr nach dem Ausländiſchen vernom⸗ 
men. Dieſer Begehr aber wird, zur Ehre und zur 
Schande ſei es uns nachgefagt, hauptſächlich durch in⸗ 
ländiſche Erzeugniſſe befriedigt. 

Zur Ehre! daß unſere Fabriken fo. weit: find, die 
fremden Produkte der vorgerückten Induſtrie durch ihre 
Arbeit zu errelchen und zu übertreffen. 

Zur Schande! daß unſere Induſtrie ſich im Allge⸗ 
meinen nicht ſchämt, fremde Fabrikzeichen nachzuma⸗ 
chen und daß ſie nicht das Selbſtgefühl beſitzt, lieber 
ihre Namen auf ihren Fabrikaten, als die falſchen 
der Ausländer, prangen zu ſehen. 

Zur Schande! daß es noch ſo viele Thoren unter 
uns giebt, welche trotz des Fortſchritts unſerer 
Induſtrie noch immer nach dem Fremden verlangen. 

Wir wollen keineswegs hiermit den in neuerer Zeit 
fo oft geprieſenen Schutzzöllen das Wort reden; wir 
wollen aber gegen Vorurtheile ankämpfen, die nur durch 
die öffentliche Meinung, nicht aber durch die Regierun⸗ 
gen vernichtet werden können, und gegen welche jeder 
Schutzzoll zu ſchwach iſt. — 

Ihr Fabrikanten bedürfet auch des Schutzes nicht; 
arbeitet Eure Waaren fo gut und mit ſo viel verſtän⸗ 
digen Hülfsmitteln, wie die Ausländer, dann müßt Ihr 
den Vorzug vor dieſen haben, weil die Waaren des 
Auslandes durch den Transport vertheuert werden; die 
Entfernung gewährt Euch ihren natürlichen Schutz. — 
Helfet Euch ſelbſt durch Fleiß und gelungene Arbeiten, 
ſo wird Euch Gott durch guten Abſatz zu einem reichli⸗ 
chen Auskommen helfen. Habet zugleich Achtung vor 


Euch ſelbſt und Eurem Vaterlande, verleugnet Euch und 


dieſes nicht. Macht Euch nicht ſelbſt zum Diener frem⸗ 
den Nutzens, indem Ihr fremde Namen verbreitet. 
Setzet auf Eure Arbrlten Eute eigenen Namen und bei 
tüchtigen Fabrikgten kann Euch der Lohn eines ausge⸗ 
breiteten Rufs nicht entgehen. 


Ihr Konſumenten aber, denkt daran, da 
ſchlecht ziemt, Anſprüche auf Deutſchthum 1 
deutſche Inſtſtutſonen zu machen, wenn man das Auz⸗ 
ländiſche und Fremde ſo hoch anſchlägt. — Bewegt 
Euch mit Eurer Politik nicht in der Theorie, gehet vom 
Abſtrakten zum Konkreten über und fanget bel Euch 
ſelbſt an. Setzt Euch ſelbſt in den Zuſtand der freien 
Verfaſſung gegen das Ausland, machet Euch unabhän⸗ 
gig von ſeinen Fabrikaten, die Ihr in Deutſchland eben 


ſo gut habt, und machet Euch fiel von den fremden 
Moden, da Ihr eben ſowohl die Erfinder der eigenig 
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Ihr deutſchen Frauen, die Ihr bisher die mächtig: 
ſten Bundesgenoſſen des Auslandes in Rückſicht feiner 
Moden und ſeiner Induſtrie geweſen, wendet Euch 
zu Eurem Vaterlande! Verbannet aus Euren Häu⸗ 
fern die fremden Geräthe und aus Euren Trach⸗ 
ten die fremden Stoffe. Setzet Eure Eitelkeit darein, 
der vaterländiſchen Induſtrie aufzuhelfen und durch Euer 
Beiſpiel denjenigen in Verlegenheit zu bringen, welcher 
dem Auslande wegen irgend einer Manre zins pflichtig 


wird, die das Vaterland ihm gleichfalls darbſeten kann. 


Habet endlich Alle den Stolz, in dem Bewußtſein 
zu erſtarken, daß Ihr einem großen Volke angehöret, 


welches ſich in jeder Beziehung ſelbſt genug fein kann. 


Der Branntwein und die Proletarier. 


„Unter dieſem Titel iſt vor einigen Tagen eine Bro⸗ 
chüre hier angekommen, die eigentlich das von einem 
praktiſchen Arzte, welcher ſich Dr. P. unterzeichnet haf, 
dem Poſener Branntwein = Entfagungsverein vorgelgg 


Gutachten: „über die Wirkung des nichtmediziniſchg 


Branntweingenuſſes und deſſen Entbehrlichkeit“ enthält 
Der Verfaſſer ſtellt zuerſt die Frage: „iſt die Wirkung 
des nichtmedizinſſchen Branntweins eine abſolut ſchäd⸗ 
liche oder nicht?“ und beantwortet ſie dahin, daß ſie es 
nicht ſei. Wir bedauern um ſo mehr, von der Anſicht 
des Verf. in dieſem Punkte gänzlich abweichen zu müſ⸗ 


fen, als der übrige Inhalt gerade unſers vollſten Bei 
falls würdig iſt, indem er von einer fo warmen Theil 
nahme für das Loos der zahlreichſten, aber bisher „fre⸗ 
velhaft vernachläſſigten!“ Menſchenklaſſe, von einer fo 
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richtigen Einſicht in das Weſen und die Grundübel den 


ſocialen Verhältniſſe Zeugniß giebt, daß wir dieſe Thill⸗ 
nahme und Einſicht in die Herzen und Köpfe aller Den: 
kenden aufgenommen zu ſehen wünſchten. 
leitet die verderblichen Folgen des Branntweins nur vom 
Uebermaße im Genuſſe deſſelben her; wir ſind aber 
der feſten Ueberzeugung, daß die ſchädlichen Potenzen 


des Branntweins, wenn gleich die Intenſität ihrer Wie 


kung durch Gewohnheit geſchwächt wird, doch immerfort, 
namentlich aber in der Zeit der Angewöhnung, nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den menſchlichen Organismus üben, 
Dagegen ſtimmen wir mit des Verfaſſers verneinen⸗ 


Der Verf, 


der Antwort auf die Frage: ob bel unſerm gegenwär⸗ 


tigen politiſchen und focialen Zuſtande „der Branntwein 


den Armen entbehrlich ſei?“ vollkommen überein. Dr. 


P. ſagt nach vorheriger Auseinanderſetzung: „die Leute 
müffen alſo Branntwein trinken, weil ſie 


keine Mittel haben, ſich etwas Beſſeres zu 
kaufen, und hätten ſie diſe Mitel, dann will 


den ſie gewiß und warhaftig den Branntwin 
nur ſehr ſelten oder gar nicht genießen. De 7 


der kommt es ja, daß die Herren Proprietärs ſo weng 


Branntwein trinken, fie haben dafür neben ihrer gu 


ten Koſt noch das (bajerſche) Bier, den Wein u. ſ. w. 
Im Pauperismus alſo liegt der erſte Grund des 
Branntweingenuſſes, und ſo lange dieſer mit ſelnem 
Giftſtachel die menſchliche Geſellſchaft anſaugt und ver 
dirbt, fo lange werden wir das ganze Heer von Vel 
brechen als Conſequenzen des Pauperismus anſehn 
mülſſen.“ Weiterhin ſagt der Verf.: „Mäßig fein kaun. 
man nicht, weil man muß, ſondern weil man will, 
und daß man es will, zeugt von dem richtigen und 
freien Gebrauche feiner Vernunft, feiner Reflexion. 
Wiſſen aber unſere Proletarier was ſie wollen und wol⸗ 
len können? Nein, ſie wiſſen nur, was ſie wollen 


müſſen!“ Darum fordert der Verf. Erhebung der b 
Proletarier (der arbeitenden, aber beſitzloſen Klaſſe) zur 


perſönlichen Würde und zu der der Geſellſchaft durch 


das Bewußtwerden ihrer ſelbſt und der Beziehungen zu 
einander; er fordert, daß man Geſellſchaften bilde, welche 
zum Zweck haben: * 


1) „Belehrung der Proletarler über ihren perſön⸗ 


lichen Zuſtand und deſſen Beziehungen zum i 


Saatskörper;“ Art 
2) „Verbeſſerung des materlellen Zuſtandes bet 
Pooletarier. Zu dieſem Zwecke, ſagt der Verf, 
uͤberwache man zunächſt die Fabrikherren, die 


Tauſende von Areitern beſchäftigen, damit I 5 
tere nicht, wie es nicht ſelten im ſchleſ. Gebirge 


vorgekommen (und noch vorkommt, ſetzen mit 
hinzu) im Schweiße ihres Angeſichts den Hun; 
gertod ſterben.“ 


Das Weitere, die nähere Begründung und Aus füh⸗ 
rung des Mitgetheilten möge man in den kleinen, aber 
eine der wichtigſten Fragen unſerer Zeit behandelnden 
Schriftchen ſelbſt nach leſen. Der Preis — 3 St 
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— it ſo niedrig daß es ſich überdleß Jeder leicht an⸗ 
ſchaffen kaun 


Inland. 

Berlin, 2. Auguſt. Se. Majeftät der König has 
ben Allergnädigſt geruht, dem ſeltherigen Reſidenten bei 
der freien Stadt Krakau, Legations Rath von Ha 95 
mann, den Rothen Adler⸗Orden zweite Klaffer mit 10 
chenlaub; dem Prediger Dracke zu Hakenberg u et 
Ephorle Fehrbellin, den Rothen ee e 9 5 
Klaſſe; ſo wie dem Amtsrath Krüger zu Mar enburg, 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 6185 

Ihre Königl. Hoheit die verwitwete 175 9 5 
herzogin von Mecklenburg? Schwer 0 ne 5 
Höchſideren Tochter, Herzogin Louiſe Hohe 50 
von Leipzig hier eingetroffen und in den für Hö f 
ſelben im Königlichen Schloſſe in Meehſchae geſetzten 


0 egen. e 
ce r Der Miniſter⸗Reſident der freien 


Hanſeſtadt Hamburg am hieſigen Hofe, Godeffroy, 
ene 2. Auguſt. Ich berichte Ihnen heute 
ein Faktum, das gewiß alle Ihre Leſer mit Freude ver⸗ 
nehmen werden. Geſtern machte eine große Geſellſchaft 
eine Spazlerfahrt von hier nach Potsdam. Ein Theil 
derſelben verſpätete ſich an letzterem Orte, in der Meſ⸗ 
nung, daß noch um 10 Uhr Abends ein Eiſenbahnzug 
nach Berlin abgehe. Kurz vor 10 Uhr ſtellten ſich die 
aus 13 Perſonen beſtehenden Zurückgebliebenen am Bahn⸗ 
hofe ein und ſahen die dampfende Lokomotive zur Ab⸗ 
fahrt bereit, erfuhren aber von dem Bahnhof⸗Inſpektor, 
daß der gewöhnliche Zug bereſts vor 1½ Stunden ab: 
gegangen fei, jetzt aber nur ein Extrazug für den König 
abgehen werde. Auf die Frage, ob ſie nicht mit dieſem 
Zuge mitfahren könnten, antwortete der Inſpektor na⸗ 
türlich verneinend. Nun ſchickte die Geſellſchaft ſich zum 
Rückzuge an. Schon dicht außerhalb des Bahnhofes 
begegnen ſie dem Wagen des Königs. Da faßt einer 
aus der Geſellſchaft, den es beſonders drängte, am fol⸗ 
genden Tage früh in Berlin zu ſein, eln achtzehnjähri⸗ 
ger Malergehilfe, ſich ein Herz, er tritt an den Wagen 
des Königs heran, und fragt in der erdenklich einfache 
ſten Weiſe, ob er und feine Freunde nicht mitfahren 
dürfen, da ſie morgen früh in Berlin ſein müßten. 
„Ja, ja, lieben Kinder,“ ſagte der König; „rückt noch 
einen Wagen an!“ Sogleich wird ein Perſonenwagen 
dicht an den königlichen Wagen angeſchoben, ein Kon⸗ 
dukteur ſteigt mit der Geſellſchaft ein, und nachdem der 
König, aus ſeinem Wagen ſich herausbiegend, noch ge⸗ 
fragt hat: „Nun, feid Ihr alle im Wagen?“ geht 
der Zug ab und bringt die Verſpäteten nach wenig über 
eine halbe Stunde an den erſehnten Ort. — Sie mö⸗ 
gen ermeſſen, welchen Eindruck dieſe wahrhaft volks⸗ 
thümliche Handlungsweiſe hier auf alle Gemüther macht. 


* Berlin, 2. Auguſt. J. K. H. die Prinzeſſin 
Albrecht wird ſich nach der Rückkehr ihres hohen Ge⸗ 
mahls aus dem Orient mit ihren erlauchten Kindern, 
in Begleitung eines kleinen Hofſtaates, zur Kräftigung 
ihrer Geſundheit nach dem milden Klima Italiens be⸗ 
geben, wo Höchſtdieſelbe mehrere Monate zu verweilen 
gedenkt. — Ober⸗Hofbaurath Stüler iſt von feiner 
Reiſe nach dem Niederrhein, Holland und Flandern, die 
derſelbe im höhern Auftrage zur nähern Kenntnißnahme 
der dort befindlichen großartigen Kirchen unternommen 
hat, wieder hierher zurückgekehrt, wo er nun feinen ber 
reits entworfenen Plan für den nächſtens zu errichtenden 
neuen Hofdom, nach feinen auf dieſer Reiſe gemachten 
Erfahrungen, vervollſtändigen wird. Herr v. Corne⸗ 
lius iſt auch bereits von Sr. Majeſtät beauftragt wor⸗ 
den, die Cartons zu den Freskomalereien des königlichen 
Mauſoleums zu beginnen, welches im prachtvollen Styl 
neben dem Dom gebaut werden ſoll. — Der Bildhauer 
Kantſan, welcher die Ausführung des Umbaues des 
Belle-Alliance-Platzes und die Errichtung der Friedens⸗ 
ſäule übernommen hat, iſt neulich bei der Aufſtellung 
der Friedensgöttin von dem hohen Gerüſte gefallen und 
dadurch ſehr bedeutend verletzt worden. — Die Verän⸗ 
derung in der bisherigen hohen Stellung des durch ſeine 
Bauten berühmten bajeriſchen Architekten Herrn von 
Klenze erregt auch hier viel Senſation und hat das 

erücht veranlaßt, daß derſelbe in Folge der für ihn 
unangenehmen Vorfälle in München ſich hier niederlaſ⸗ 
ſen wolle, dem wir aber aus guter Quelle widerſprechen 
können. Unter andern Umſtänden hätte er allerdings die 
günſtigſte Ausſicht gehabt, des verewigten Schinkel's 
a einzunehmen. — Edgar Bauer bat eine 21 
und d e nämlich eine Kritik der Theologie 
e 1 a deren Erſcheinen man mit 
den gebildeten Sei h 50 en 980 e 
ar ſen das ſo eben erſchienene Werk von 

0 ), betitelt: „Die Religion und die Zukunft“, 
und „Anmerkungen zur Iterarſſchen Zeitung“ von Dr. 
Nauwerk. — Buhl, in deſſen neueſter Monatsſchrift 
der C s 

e Senfor ſehr viel geſtrichen, hat Beſchwerde bel dem 
Ober⸗Cenſurgericht eingereicht, und will, im Fall letzteres 
nicht zu ſeinen Gunſten entſcheidet, ein Journal in 
Bi: Vierteljahresſchrift umwandeln. — Die Verände⸗ 
11 in der Verwaltung der Charite bieten noch im⸗ 

Unter dem ärztlichen Publikum vielen Stoff zur Un⸗ 


winnung zu ruinſren; 
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terhalkung. Es ſcheint ſich zu beftätigen, daß der Ge⸗ 
neral⸗Major a. Peucker die Oekonomie des Kranken⸗ 
hauſes künftig beaufſichtigen, und der Geh. Medizinal⸗ 
rath Prof. Kluge nur noch in ärztlicher Beziehung der 
geburtshilflichen Klinſk und der Klinik für ſyphllitiſche 
Kranke vorſtehen werde. — Die in ihren Folgen höchſt 
wichtige Frage: „ob ein ausländiſcher Komponiſt An⸗ 
ſpruch auf Schutz ſeiner Geiſtesprodukte habe, wenn er 
ſolche einem inländſſchen Verleger verkauft“, iſt jüngſt 
durch das hieſige königl. Kriminalgericht in der Unter⸗ 
ſuchungsſache wegen Nachdrucks der Bordogniſchen Sing⸗ 
übungen bejahend entſchieden worden. Da dieſes Urtheil 
als ein wichtiger Beitrag zur Auslegung der Geſetze in 
Bezug des literariſchen und artiſtſſchen Eigenthums an⸗ 
geſehen werden kann, ſo dürfte die Mitthellung dieſes 
Erkenntniſſes durch die Preßzeltung ſehr erwünſcht fein, 
zumal daſſelbe mit juriſtiſcher und philoſophiſcher Klar⸗ 
heit nach allen Seiten die Unzuläſſigkeit eines ſolchen 
Verfahrens und deſſen Widerſpruch mit der poſitiven 
Geſetzgebung darlegt. 


Die Reiſe des Finanzminiſters nach Schle⸗ 
fien und Weſtpreußen hat hauptſächlſch die Erwer⸗ 
bung von Lokal⸗ und Perſonalkunde zum Zweck. Zwar 
wird behauptet, daß ſein Beſuch in der Provinz Schle⸗ 
fien der Etforſchung der Eiſen fabrikations⸗Ver⸗ 
hältniſſe vorzüglich gewidmet ſei, und er daraus die 
Motive für die Behandlung der neuerdings wieder ſo 
lebhaft angeregten Frage von Erhöhung des Importes 
auf engliſches Eiſen ſchöpfen wolle. So viel mir aus 
zuverläffiger Quelle bekannt geworden, iſt das preußiſche 
Gouvernement geneigt, ſeine Zuſtimmung zu einiger Er⸗ 
höhung der Eingangsrechte auf engliſches Eiſen zu geben, 
jedoch dürfte der Satz weit hinter den Erwartungen der 
Hütten⸗ und Hämmerbeſitzer und der Holzhändler zurück⸗ 
bleiben. Es iſt, ſo viel ich erfahren kann, keineswegs 
der Fall, daß die Anſichten über die Beſteuerung der 
rohen Materialien (beziehungsweiſe Halbfabrikate) über⸗ 
haupt eine Modifikation erfahren hätten, ſie beſtehen 
vielmehr unverändert fort, und wenn die Klagen der bei 
der Förderung des Eiſens betheiligten Inländer Berück⸗ 
ſichtigung finden, fo hat man nicht minder ein geneig⸗ 
tes Ohr für die Aeußerung der Beſorgnſſſe, welche die 
bei unverminderter oder ſteigender Eiſenproduktion bis 
zu ſchwindelnder Höhe ſteigende Erhöhung der Holzpreiſe 
verurſacht. In manchen Gegenden ſtehen dieſe trotz eines 
Drlittelabſchlags ſeit Anfang dieſes Jahres noch fo hoch, daß 
ſie von der geringern Mittelklaſſe gar nicht zu erſchwingen ſind. 
Wie ſehr daher die Produzenten des inländiſchen Eiſens von 
den großen Grundherren in ihrem Beſtreben unterſtützt 
werden, den Markt für inländiſches Eifen allein zu gewin⸗ 
nen, indem ſich dieſe dadurch in den Stand geſetzt ſehen, 
ihr Holz zu enorm hohen Preiſen zu verkaufen, ſo ver⸗ 
hallen doch auch die gegenüberſtehenden Stimmen nicht, 
welche allgemeine Noth der geringen und Mittelklaſſe 
und Demoralifation durch Unvermeidlichkeit des Holz⸗ 
diebſtahls bei der Rückkehr zu dem frühern Syſtem ver⸗ 
kündigen. Wenn deſſenungeachtet einige Erſchwerung 
der Importation engliſchen Eiſens durch mäßige Import⸗ 
zölle beabſichtigt wird, ſo liegt der eigentliche Grund 
darin, daß in England ſelbſt in Folge der Konjunktur 
die Preiſe des Roheſſens bedeutend gewichen find, und 
daher durch einen Zollaufſchlag das Verhältniß in der 
Hauptſache auf den Punkt zurückgeführt werden kann, 
auf dem es bei der Publikation des letzten Tarifs ſtand. 
Freilich fehlt es nicht an Behauptungen, daß die angeb⸗ 
liche ungünſtige Konjunktur für die Eiſen⸗Erzeugung in 
England bloß eine erdichtete ſei, daß ſich die Engländer 
mit Spottpreifen begnügten, um nur unſere Metallge⸗ 
aber ſie fließen nicht aus den 
lauterſten Quellen und entbehren jeglicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Das Beſte, was für unſern Bergbau, unſere 
Hütten⸗ und Hammerwerke geſchehen kann, iſt offenbar, 
ſie durch Eiſenbahnen mit den großen Kohlenlagern in 
Verbindung zu bringen; dies zu fördern, ſollte die an⸗ 
gelegentliche Aufgabe der Regierungen ſein, damit löſt 
ſich der Widerſpruch zwiſchen dem allgemeinen Intereſſe, 
dem bergmänniſchen und dem der Hütten» und Ham: 
merbeſitzer auf eine befriedigende Weſſe. Da nicht alle 
Sorten von Eiſen mit Steinkohlenfeuer gleich gut be⸗ 
reitet werden können, als mit dem von Holzkohle, fo 
werden auch die Intereſſen der Waldbeſitzer alsdann Be⸗ 
rückſichtigung finden, ohne daß man die Wohlfahrt Aller 
ihnen aufzuopfern nöthig hätte. (A. A. Z.) 


Die Regierung zu Marienwerder hat Fol⸗ 
gendes bekannt gemacht: „Da dem Vernehmen nach 
in Rußland und Polen gegen unlegitimirte preu⸗ 
Bifche Unterthanen ſehr ſtrenge Maßregeln 
angeordnet ſein ſollen, ſo unterlaſſen wir nicht, die 
Bewohner unſeres Departements zu warnen, die ruſ⸗ 
ſiſche und polniſche Grenze nicht zu überſchreiten, ohne 
ſich vorher die nöthigen Legitimationspapfere beſchafft 
zu haben. Zugleich verpflichten wir die Herren Land: 
räthe und Ortsvorſteher, dieſe Warnungen den dieſ⸗ 
ſeitigen Bewohnern noch beſonders einzuſchärfen.“ 


Aus Preußen, 28. Juli. In der freien Stadt 
Hamburg bildet ſich ein Verein gegen das Lotto und 


das Hazardſpiel, dem wir die weiteſte Ausdehnung 


wün ſchen. 


Möchten ſich ähnliche Vereine im 
g i ganzen 
Umfange des deutſchen Vaterlandes und beſonders auch 


egen „Börſen⸗ Mr 
8 Beietaufe Alben nee and den ee 
nige und betrügeriſche Bank aniſtehen leichen 
ukrotte, und es iſt höchlich 
zu beklagen, daß Klagen aus Zeitkäufen — mithin 
Verbindlichkeiten aus dem größten Pogpſpre mi 1 
den Gerichten ventilirt werden dürfen. en 77 905 
geheime Juſtizrath und Profeſſor Dr. u x con 
längſt in ſeiner trefflichen jurdiſch⸗ aalen, 
lich⸗politiſch⸗moraliſchen Nachſchrift dieſe Börſenſ ie le 
in ihrer ganzen fürchterlichen Geſtalt gezeigt 921 p 15 
fährlicher und fündhafter als jedes andere Hazardſf 1 
da ſie auf Moralität, Eigenthum, Familienglück und 
Staatscredit höchſt zerſtörend einwirken; ungeachtet er 
die Juſtiz- und Vermaltungsbehörden auf dieſe durch 
die Regierungen geduldeten, gleichſam privilegirten Ge⸗ 
brechen und Verbrechen des Börſenunweſens mittels 
jener Schrift pflichtmaͤßig aufmerkſam gemacht hat; 
ungeachtet die im Januar und Februar 1826 vorge⸗ 
kommenen 21 Bankrotte der bedeutendern Handlungs⸗ 
häuſer in Berlin größtentheils durch Speculation in 
„Zeitkäufen“ entſtanden ſind und deren noch immer 
fort und fort entſtehen, ſo hat man doch Schmalz's 
begründete Warnungen in den Wind geſchlagen, und 
das Hazardſpiel en gros dauert zum Ruin vieler Fa⸗ 
milien noch immer an der Börſe fort unter dem 
Schutze der Geſetze! Wann endlich werden die Mi⸗ 
niſter der Juſtiz, der Polizei, des Innern, des Han⸗ 
dels und der Gewerbe und endlich des Cultus — die⸗ 
ſer als Repräſentant und Schützer der öffentlichen Ge⸗ 


ſittung — dieſem an dem ſocialen Körper der Staats⸗ 


geſellſchaft arg freſſenden Krebsungeheuer auf den Kopf 
treten! Es iſt eine heilige Pflicht, gegen dieſes nach 
allen vier Winden den Vertilgungsruf des alten Cato 
zu erheben: „Delenda Carthago!“ und ſich hierin 
nicht irre machen zu laſſen durch den Widerſtand der 
Gewinnſüchtigen, welche freilich immer die Intereſſen 
für ſich haben, weil ſie in dem precairen Beſitze der 
Kapitalien und der Juwelen ſind. Aber Schmutz bleibt 
darum doch Schmutz, er klebe an den Großen oder 
Kleinen! (D. A. 3.) 
Stettin, 25. Juli. Wie aus einigen anderen Ge: 
genden unſeres Vaterlandes, ſo haben auch aus der 
hieſigen Provinz im Laufe der letzten Monate mehrfache 
Auswanderungen nach Nord-Amerika und nach 
dem Königreich Polen ſtattgefunden. Insbeſondere 
find innerhalb des jüngſtverfloſſenen Vierteljahrs 151 
Familien, aus im Ganzen 719 Perſonen beſtehend, 
welche den ſogenannten altlutherlſchen Separatiſten an⸗ 
gehören, und an deren Spitze fi der durch feine reli⸗ 
giöſen Schwärmereien bekannte Candidat Kindermann 
befindet, zum größten Theil über Hamburg nach Nord⸗ 
Amerika ausgewandert. Angeblich des beſſeren Unter⸗ 
kommens wegen emigrirten 27, im Ganzen aus 147 
Perſonen beſtehende, Familien nach dem 1 Polen. 


Trier, 26. Juli. Die hieſige Zeitung meldet, daß 
der Förſter, welcher in der Nacht vom 19. auf den 
20. März d. J. in der Nähe des Hofes Grünhaus bei 
Ruwer einen Einwohner von Eitelsbach, der mit drei 
Conſorten mit geſtohlenem Holz aus dem K. Grünen⸗ 
wald zurückkehrte, durch einen Schuß tödtete, und wel⸗ 
cher unter der Anklage einer freiwilligen Tödtung vor 
die Aſſiſen verwieſen wurde, in der Aſſiſenſitzung vom 
25. d. von den Geſchwornen freigeſprochen und ſo⸗ 
fort in Freiheit geſetzt wurde. 8 0 

Swinemünde, 30. Juli. Am 28ſten d. M. traf 
die Kaiſerl. Ruſſiſche Korvette „Abo“ von 10 Kanonen 
und 140 Mann Beſatzung, geführt vom Capitain Junker, 
hier ein und ging im Hafen vor Anker. Das Schiff 
hat zwei Meiſterwerke der neueren Kunſt, zwei koloſſale 
Pferdebändiger, jeder ein bäumendes Roß am Zügel hal⸗ 
tend (anſcheinend eine Nachbildung der Dloskuren), an 
Bord, welche in Petersburg aus Bronze gegoſſen und, 
dem Vernehmen nach, zu Geſchenken Sr. Maj. 
des Kaiſers von Rußland an Se. Maj. uns 
ſeren König beſtimmt ſind. Beide an ſich verſchie⸗ 
dene Gruppen, dem Anſcheine nach über 10 Fuß hoch, 
find meiſterhaft gearbeitet und vortrefflich ciſelitt und 
werden dem zu ihrer Aufſlellung beſtimmten Platze ge⸗ 
wiß zur höchſten Zierde geveichen, Der Commandeur 
des Schiffes iſt in dieſen Tagen nach Berlin abgegan⸗ 
gen, um Befehle über den Weltertransport einzuholen; 
inzwiſchen ſind die Gruppen, welche frei im Raume 
des Schiffes ſtehen und vom Zwiſchendeck ab in Augen⸗ 
ſchein genommen werden können, täglich der Gegenſtand 
allgemeiner Bewunderung der zahlreich zuſtrömenden Bar 
degäfte, Fremden und Bewohner der Stadt und Umge⸗ 
gend. Die Hebemaſchinen zum Ausladen der gewiß viele 
Hunderte von Centnern ſchweren, auf einer ſtarken bron⸗ 
zenen Platte ruhenden Gruppen befinden ſich am Bord. 

(A. P. Z.) 
Oeſterreich. 


* Wien, 31. Juli. Am Freitage verließ dle Her⸗ 
zogin von Angouleme nebſt ihrer Nichte wieder die Re⸗ 
ſidenz und begab ſich nach Kirchberg. Bel dem Hof⸗ 
Balle am Namensfeſt der Kalſerin erſchienen beide Prin⸗ 
zeſſinnen. Mademoſſelle de Rosny nahm an den Tän⸗ 


zen Theil, fo wie Ihre Majeſtät die Kaiferin, wodurch 
das Gerücht von einer gefährlichen Krankheit der Her⸗ 
zogin von Lukka von ſelbſt zerfiel. Das Feſt dauerte 
bis um 2 Uhr nach Mitternacht. 3 


Großbritannien. 


London, 28. Juli, Die Einförmigkeit, welche die 
Unterhaus⸗Debatten in der letzten Zeit erlangt 
haben, iſt in der heutigen Sitzung durch eine Diskuſſion 
über die Polftik der Minifter im Allgemeinen unterbro⸗ 
chen worden, welche Lord John Ruſſell auf Veran⸗ 
laſſung des Antrages, daß ſich das Haus wegen fernerer 
Geldbewilligungen an die Reglerung zur Comité kon⸗ 
ſtituire, herbelgeführt hat. Er bevorwortete, daß das 
Haus, um die verlangten Geldbewilligungen zu gewäh⸗ 
ren, nothwendigerweiſe unterſuchen müſſe, in wie weit 

die Regierung durch ihr bisheriges Verfahren ſich eines 
ſolchen Votums würdig gemacht habe, und gab dann 
eine Ueberſicht des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge. 
Der Zuſtand von England, ſagte er, fei gleich am 
Anfang der Seſſion von Lord Howick, der Zuſtand von 
Irland neuerdings von Hrn. Smith O'Brien zur 
Sprache gebracht worden, und bei beiden Gelegenheiten 


haben die Miniſter jeder Unterſuchung darüber aus dem 


Grunde widerſprochen, daß das Eingehen darauf eine 
Kundgebung des Mißtrauens gegen die Regierung invol⸗ 
viren würde, und eine große Majorität des Hauſes habe 
ihnen darin beigeſtimmt. Er wolle daher jetzt keinen 
förmlichen Antrag der Art vorbringen oder eine neue 
Entſcheidung über jene Frage provociren, halte ſich aber 
berechtiget und verpflichtet, ſeine Privatanſicht nicht zu 
verſchweigen. In der That dürfe man die Frage auf⸗ 
ftellen, ob das Miniſterium nicht dem Einſchlafen nahe 
ſein müſſe, wenn man erwäge, in welchem Zuſtande daſ⸗ 
ſelbe jetzt nach 6monatlicher Dauer der Parlaments- 
Seſſion am Schluſſe derſelben das Land hinterlaſſe. 
Unter den auswärtigen Angelegenheiten wolle er nur des 
Krleges in Seinde erwähnen, über welchen die Mi⸗ 
niſter jede Erklärung, jeden Nachweis, ob der Angriff 
auf die Emirs von Scinde gerecht oder ungerecht gewe⸗ 
ſen, auf das Hartnäckigſte verweigern. Noch bemerkba⸗ 
rer aber mache ſich die fortwährende Abnahme des 
Handelsverkehrs, wie er ſich beſonders in der Ver⸗ 
minderung der Ausfuhren auf eine erſchreckende Weiſe 
kundgebe, denn der Minderertrag derſelben ſei faſt vier 
Millionen jährlich während der letzten fünf Jahre, im 
Vergleſch zu den fünf unmittelbar vorhergehenden, ges 
weſen, ein Umſtand, den man nur der antikommerzlellen 
Politik der Miniſter zuſchreiben könne, welche beſonders 
die wichtigen Märkte von Brafilien und den Ver. Staa: 
ten von Nord⸗Amerika dem Verkehr faſt verſchließe. 
Freilich haben die Miniſter elne Revifion des Tarifs 
durchzuſetzen gewußt, aber die ſo überaus einflußreichen 
Artikel, Zucker und Getreide, haben fie unberührt gelaſ⸗ 
ſen. Sie haben keinen Verſuch gemacht, den großen 
Getreſdemarkt der Ver. Staaten zu benutzen, denn in 
der „Canada Corn Bill“ dürfe man nichts als eine 
Ausflucht erblicken, da fie die Einfuhr des Getreides aus 
den Ver. Staaten nur auf einem koſtſpieligen Umwege 
möglich mache. Die Angelegenheit bleibe daher noch der 
Regulirung durch einen Handelsvertrag oder auf andere 
Weiſe überlaſſen, eine Maßnahme, welche von unbe⸗ 
rechenbarem Vortheile ſein würde, wenn man bedenke, 
welcher große materielle Vortheil den britiſchen Fabriken 
daraus erwachſen müſſe, wenn den Ver. Staaten der 
Abſatz ihres Getreides in Großbritannien möglich gemacht 
würde, auch ganz abgeſehen von dem politifchen Nutzen, 
den das engere Anſchließen der beiden ſtamm⸗ u. ſprach⸗ 
verwandten ‚Nationen an einander hervorbringen müſſe. 
Die „jämmerlichen Finanziers“ des vorigen Miniſterlums, 


wie Sir Robert Peel ſie bezeichne, haben Pläne vorge⸗ 


ſchlagen, deren Ausführung zugleich dem Handel und der 
Staatseinnahme aufgeholfen haben würde. Die erleuch⸗ 
tete Finanzpolitik der jetzigen Regierung dagegen habe 
zu nichts geführt als zu einem Deficit von beinahe drei 
Millionen, welches der Kanzler der Schatzkammer durch 
alle ſeine kunſtreichen Erklärungen nicht zu verheimlichen 
vermocht habe. Nachdem Lord John Ruſſell dann des 
unruhigen Zuſtandes von Wales erwähnt hatte, 
gegen den die Miniſter kein anderes Mittel zu beſitzen 
ſcheinen, als die Abſendung einiger Trupps Dragoner, 
die Überall zu ſpät kommen, ging er auf Irland über, 
welches, wie er bemerklich machte, von dem vorigen Mi⸗ 
niſterlum in einem Zuſtande vollkommener Ruhe hinter⸗ 
laſſen worden ſel, während jetzt Unzufriedenheit und Auf⸗ 
regung an allen Orten herrſche. Er könne die Politik 
des Miniſteriums nicht billigen, welche ſich auf bloßes 
Zusehen beſchränke und O'Connell freſe Hand laſſen 
zu wollen ſcheine, bis es ihm gelinge, durch irgend einen 
ſchlau erdachten Plan, fein irſſches Parlament zu kon⸗ 
ſtituiren, ohne direkt gegen die Geſetze zu verſtoßen. 
Ein ſolches Verfahren der Miniſter ſei nicht weniger 
verderblich, als wenn ſie die Gemüther in Irland durch 
Zwangsmaßregeln erbittern wollten, ohne auf Abhilfe 
der von den Irländern dargebrachten Beſchwerden be⸗ 
dacht zu ſein. Benutze man die jetzige Zeit nicht, fo 
werde das engliſche Volk es ſtets zu bereuen haben, daß 
es das Geſchick ſeines großen und mächtigen Reiches 
den Händen der jetzigen Miniſter jemals anvertrauet 
habe. — Sir Robert Peel äußerte hierauf, daß Lord 


—— — 


— . 
John Ruſſell, wenn er wirklich ſo ſehr von der trauri⸗ 


gen Beſchaffenheit der Zuſtände des Landes überzeugt 
wäre, verpflichtet geweſen ſein würde, einen unzweideu⸗ 


tigen Antrag auf ein Mißtrauens⸗Votum gegen das Mi⸗ 


niſterlum zu ſtellen. Daß er das nicht thue, möge 
wohl die Folge eines von Lord Palmerſton ertheilten 
Rathſchlages fein, da dieſer bekanntlich noch vor Kurzem 


im Unterhauſe erklärt habe, die öffentliche Meinung im 


Lande fei dem gegenwärtigen Miniſterlum fo entfchieden 
zugethan, daß daſſelbe, wenn es auch freiwillig von der 
Regierung abtreten wollte, doch genöthigt ſein würde, 
binnen Kurzem die Leitung der Geſchäfte wieder zu über⸗ 
nehmen. Er ſchloß ſeine Rede: „Ueberhaupt verzweifle 
ich nicht daran, daß die Gerechtigkeit und Unparteilich⸗ 
keit der Regierung bei allen denen, welche den Intereſſen 
ihres Vaterlandes ergeben find und Ruhe und. Frieden 
geſichert wiſſen wollen, Anerkennung finden werde. Ich 
bin überzeugt, daß das Haus nicht die Lage außer Acht 
laſſen wird, in welcher wir die Geſchäfte fanden, als 
wir unſer Amt antraten, ich bin überzeugt, daß es nicht 
vergeſſen wird, die damalige Lage der Dinge in Canada 
und Oſtindien, den unbeendigten Krieg mit China, den 
Zuſtand unſerer Finanzen, den Zuſtand unſers Handels⸗ 
verkehrs, und daß das Haus zugleich in Betracht zie⸗ 
hen wird, daß ſeitdem die Zahl der Truppen in Canada 
bedeutend verringert worden iſt, daß die Differenzen mit 
den Ver. Staaten, welche unverzüglich in Feindſeligkei⸗ 
ten auszubrechen droheten, beſeitigt ſind, daß die damals 
in unſerm Lande und in Frankreich vorherrſchende ge⸗ 
genfeitige feindſelige Stimmung weſentlich ermäßigt iſt 
und daß viele von denjenigen Urſachen, welche einem 
guten Einverſtändniß zwiſchen den beiden Ländern hin⸗ 
dernd in den Weg traten, entfernt worden ſind oder 
entfernt zu werden im Begriff ſtehen. Der jetzige Be⸗ 
trag der Staats⸗Einnahme mag allerdings nicht hinrei⸗ 
chen, um alle an dieſelbe gemachten Anforderungen be⸗ 
friedigen zu können; aber es darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß der Plan zur Umgeſtaltung der finanziellen 
Verhältniſſe erſt ſeit einem Jahre beſteht, wenngleich 
derſelbe, wie ich feſt überzeugt bin, ſchon den Grund 
gelegt hat, zu demnächſtiger Gleſchſtellung der Einnah⸗ 
men und Ausgaben. Der Handel iſt allerdings gedrückt, 
aber ich habe bewieſen, daß ſich wenigſtens in den Haupt⸗ 
artikeln die Ausſicht zur Beſſerung zeigt, die meiner 
Anſicht nach um ſo ſichere Hoffnungen erregen darf, da 
ich glaube, daß ein Hauptgrund des Handelsdruckes in 
den Mißernten zu ſuchen iſt, welche vier Jahre hinter 
einander ſtattgehabt haben, und daß der feindliche Tarif 
der Ver. Staaten und die Geld: und Handels⸗Kriſis 
in jenem Lande, nur in ſekundairem Grade nachtheilig 
auf unſern Haudel eingewirkt haben. Ich bin überzeugt, 
daß das Haus uns nicht mangelhafter Pflichttreue an⸗ 
klagen und nicht die Meinung ausſprechen wird, daß 
wir ſein Vertrauen verſcherzt haben. Durch die von 
uns eingeſchlagene Handlungsweiſe mögen wir mitunter in 
Ausübung unſerer Pflicht gegen den Staat, den Erwar⸗ 
tungen unſerer Freunde in den Weg getreten ſein, oder 
ihre Hoffnungen unerfüllt gelaſſen haben. Ich kann 
aber nur ſagen, daß, welcher Art dieſe Hoffnungen, be⸗ 
ſonders die ſo oft erwähnten Hoffnungen der Agrikultu⸗ 
riſten auf größeren Schutz ihrer Produkte, geweſen fein 
mögen, die von mir und meinen Kollegen gegebenen Er⸗ 
klärungen nie etwas enthalten haben, was zu der An⸗ 
nahme hätte berechtigen können, daß wir unſere Pflicht 
gegen den Staat dem Intereſſe einer Faktion oder 
Partei zu opfern jemals geneigt ſein könnten. Ich bin 
daher auch überzeugt, daß wir das Vertrauen unſerer 
Freunde nicht verloren haben, und fo lange wir daſſelbe 
beſitzen, werden wir fortfahren, unſere Pflichten gegen 
den Staat zu erfüllen, in dem feſten Glauben, daß, wie 
drohend auch die Ausſichten der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten in gewſſſen Richtungen fein mögen, die öffentliche 
Meinung in unſerem Vaterlande uns mit ihrem kräfti⸗ 
genden Geiſte zur Seite ſteht und uns beiftehen wird, 
jene Schwierigkeiten alle zu überwinden und unſer Va⸗ 
terlaud ſowohl in Betreff feiner innern, wie feiner aus⸗ 
wärtigen Verhältniſſe in der hohen Stellung zu erhal⸗ 
ten, welche ſein ihm mit Recht gebührendes Erbtheil iſt.“ 

Im Oberhauſe brachte Lord Beaumont die 
ſerbiſchen Angelegenheiten wieder zur Sprache, 
und fragte auf die letzte ſerbiſche Fürſtenwahl und die 
Betheiligung der ruſſiſchen Kommiſſalre an derſelben 
hinweiſend, an, ob die britiſche Reglerung jetzt geneigt 
ſei, dem ruſſiſchen Kabinette ein Recht direkter Einmi⸗ 
ſchung in die ſerbiſchen Angelegenheiten zuzuerkennen, 
wie in die Angelegenheiten der Moldau und Wallachei, 
oder ob ſie Serbien als einen integrirenden Theil des 
türkiſchen Reiches betrachte, und Rußland daher kein 
anderes Recht zuerkenne, als in Gemeinſchaft mit den 
andern Großmächten ſich in die ſerbiſchen Angelegenhei⸗ 
ten einzumiſchen, und auch dann nur als rathgebender 
Theil? Lord Aberdeen, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, gab darauf die ſonderbare Antwort, er 
freue ſich über das Reſultat der letzten ferbifchen Für⸗ 
ſtenwahl; indeß dürfte es nicht weiſe ſein, die bei der⸗ 
ſelben vorgefallenen Proceduren allzu genau zu unterſu⸗ 
chen, denn man wiſſe ja überhaupt, daß bei Wahlen 
durch das Volk der vorgekommene größere oder gerin⸗ 
gere Grad der Einſchüchterung und Beſte⸗ 
chung ſich nie ſo genau ermitteln laſſe. Rußlands 


Anſprüche auf Einmiſchung in die innern X 

heiten Serbiens beruhen Traktaten, die dem 2 
getheilt worden ſeien; wie welt dieſe Anſprüche durch 
die Traktate wirklich gerechtfertigt werden, wiſſe er (Lord 
A.) nicht, wiewohl er allerdings glaube, daß ein Unter⸗ 
ſchied in den Beziehungen Rußlands zu Serbien und 
in denen der Moldau und Wallachei beſtehe; doch fei 
er der Meinung, daß Rußland allein jene Traktate zu 
interpretiren habe. England jedenfalls habe kein Inter⸗ 
eſſe daran, es wäre denn, daß die Art, wie Rußland 
jene Traktate interpretire, die britiſchen Intereſſen od 
die Ruhe und den Frieden von Europa direkt verlehe 
Daß ruſſiſche Commiſſalre bei der ſerbiſchen Fürſtenwahl 
zugegen geweſen ſeien, gebe jedenfalls noch keine gen 
gende Veranlaſſung zur Interventlon von Seiten Eng 


lands, und was die angeblichen Wirkungen dieſer A, 


weſenheit der ruſſiſchen Commiſſafre anbetreffe, fo habt 
die engliſche Regierung feiner Anſicht nach wichtigen 
Dinge zu thun, als ſich um ſolch' ein Ereigniß zu bi 
kümmern. (Börſ.⸗H.) 

Frankreich. 


Paris, 29. Juli. 
ſchloſſen; man feiert die Julitage im Stillen. 5 
Die Königin Marie Chriſtine hatte geſtern 
Abend ihre vertrauten Räthe drei Stunden über bei 
ſich verſammelt; darauf wurde ein Courier nach Ma⸗ 


Nrn. 


Die Börſe blieb heute ge 


drid abgefertigt mit Briefen an die Königin Iſabella 
und den General Narvaez; es heißt, Marie Chriftine 
werde ein ⸗Manifeſt an die Nation ausgehen laſſen 


und darin erklären, daß ſie jeder Autorität in Spa, 
nien entſage, dabei aber von den Cortes die Befug⸗ 
niß zur Rückkehr in ihr Adoptivland anſpreche. 

Marſchall Soult iſt nach dem Schloß Bizy ah 


gereiſt, woſelbſt auch der Prinz von Joinville mit 


feiner jungen Gemahlin angekommen iſt. 
Sp ani e n. 


(Telegraphiſche Depeſche:) „Madrid war 


am 25. Juli ruhig; die pronunceten Trup⸗ 
pen find am 23. und 24. eingerückt; fie zo⸗ 
gen vor der Königin vorbei; der Palaſt war 
vollkommen zugängig e libre), 
Durch Decrete vom 23. und 24. Juli iſt das Mis 
niſterium Lopez reconſtituirt worden. Andere Des 
crete enthalten folgende Ernennungen: Narvgeß, 
Generals Lieutenant, General-Capitain von Madrid, 
Oberbefehlshaber aller in der Hauptſtadt vereinigten 
Truppen; Prim, Graf von Reuß und Gouverneur 
von Madrid; Quinto, politiſcher Chef von Madrid; 


der Herzog von Baylen, Commandant der Helle⸗ 
bardirer; Aspiroz, General:Lieutenant und Oberbe⸗ 


fehlshaber des erſten Operations-Corps; Cortina, 
General⸗Inſpektor der Bürgermiliz.“ — Die Madrider 


Journale, welche ihre Publication ſuspendirt hate 


ten, find am 24. Juli wieder erſchienen. Der Pr 


triota und der Espectador haben aufgehört. Ci 


Diviſion der Armee unter Narvaez iſt nach Andale 
ſien detaſchirt worden, um den General Concha zu 
verſtärken. — Es heißt, die franz. Regierung habe 
auch bereits Nachricht von der Zuſammenſetzung bit 
proviſoriſchen Regentſchaft. 


Lopez, Serrand; 


Caballero und Ayllon ſollen zu Mitgliedern dieſeg 


hoͤchſten Behörde ernannt fein. Sie gehören zur Pat 


tei der Progreſſiſten; Narvaez, Prim, Quinto, Aspk 


roz und Cortina ſind wohl von derſelben Farbe, man 
beſorgt aber, die Junta zu Barcelona werde fie des 
Moderantismus verdächtig halten. — Die telegraphi⸗ 


ſche Depeſche ſagt nichts von Espartero, Mendi⸗ 
zabal, Linage, Zurbano; der Ex⸗Regent war noh 
am 18. Juli zu Cordova. Seoane liegt krank zu 
Torrejon. 5 

(Nachſchrift.) Die Nachricht ſoll eingetroffen fe, 
daß ſich Eſpartero am 23, zu Antequera auf dem Mar⸗ 
ſche nach Cadix befunden; Mendizabal und die übrigen 
Miniſter des Regenten hätten Madrid verlaſſen, um 
ſich ebenfalls dorthin zu begeben, wohin fie den Sit 
ihrer Verwaltung zu verlegen gedächten. Es bedürfen 
jedoch dieſe Angaben noch der Beſtätigung. Auch den 
nähern Details über die letzten Ereigniſſe ſehen wt 


noch entgegen. ; 
; Schweiz. & 
Zürich, 29. Julf. Sowohl der Königl. preußiſche, 
als auch der Königl. baieriſche Geſandte bei der Eidgz 


noſſenſchaft haben an den Negierungsrath, aus Anlaß 


des überſandten Commiſſionsberichts in der Com mu; 
niſtenſache, Schreiben geſandt, worin das thätige Ein 
ſchreiten der Züricher Regierung zur Aufdeckung jeng 


— 


ſtaatsgefährlichen Verbindungen und ihrer verbrecheriſchll 


Tendenzen dankbar anerkannt werden. 


In dem Berichte der Communiſten in der Schwe 


nach den bei Weitling vorgefundenen Papieren heißt 8 


in Betreff Gutzkow's: „Gutzkow hielt ſich in gem 

ſener Ferne von den Communiſten. Doch findet ſich 

in einem Briefe von ihm an Weitling folgende Stelle 

Gern hätte ich Sie kennen gelernt. Schicken Sie mit 

nach Frankfurt, was Sie veröffentlichen. Ich bin 
ortſetzung in der Beilage.) 
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Mit zwei Beilagen. 


(Fortſetzun g.) 
das communiſtiſche Peincip, hätte aber doch Manches 
mit Ihnen geſprochen.“ Dann nach der Ermahnung 
an Weitling, ſich nicht mehr Handwerker zu nennen und 
Handwerkern gleichzuſtellen: „Schreiben Sie für den 
Communismus, wenn er auch erſt im Himmel eingeführt 
wird. Es iſt auch gut, ſich ſchon hienieden um das 
Jenſeits verdient zu machen.“ 5 

Osmaniſches Neid. 

„ Konſtantinopel, 18. Jull. Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter von Titof hat der Pforte erkläre, daß, Ak 900 
ſein Hof, den Wünſchen der Pforte ſich gegen die neue 
Wahl des Cara Georgewitſch in Serbien nicht aufzu⸗ 
lehnen, nachgegeben, eben ſo rechne Rußland darauf, 
daß die Pforte gemeinſchaftlich mit Rußland die Ent⸗ 
fernung des Vukſiltſch und Petrionowitſch aus Serbien 
veranlaſſe. Bereits find deshalb die erforderlichen Be⸗ 
fehle nach Belgrad abgegangen. Kaiſer Nikolaus ver⸗ 
langt im Gefühl feiner Würde, daß ſein Ultimatum in 
dieſer Hinſicht erfüllt werde. 

* Serbiſche Grenze, 26. Juli. Nach den neue: 
ſten Berichten aus Belgrad vom 25ſten war Herr von 
Lieven mit Hafız Paſcha und den Kaimafans in Folge 
ſeines Auftrags (der erſteren, nachdem er mit den frag⸗ 
lichen Individuen, ſo zu ſagen, vor 14 Tagen die Ge⸗ 
ſchicke Serbiens arrangirt hatte, doch etwas geniren 
dürfte) den Vukſitſch und Petrionowitſch aus Serbien 
zu entfernen, dahin übereingekommen, daß man ſie auf⸗ 
fordern follte, Serbien unverzüglich zu verlaſſen. Eines 
der Regierungs⸗Mitglieder, der Senator Garaſchan, er⸗ 
hielt demzufolge den Auftrag, ſich nach Kragujevag zu 
begeben um ſie dazu zu überreden. Herr von Lieven 
gab ſelbſt noch mündliche Aufträge an dieſelben mit. 
Man verſichert, er habe binzugefügt, ihre Entfernung 
dürfte nur eine zeitliche ſein. Man zweifelt nun nicht, 
daß ſie dem Herrn von Lieven und der übereinſtimmen⸗ 
den Anforderung des Hafız Paſcha Folge leiſten werden. 
Unterdeſſen weiß man bereits, das Herr von Lieven vor 
der Hand als außerordentlicher ruſſiſcher Commiſſär in 
Belgrad bleiben wird, um die definitive Organiſation des 
Fürſtenthums zu controliren. Wahrſcheinlich wird dieſe 
ganz nach dem Fuß wie in der Moldau und Wallachei 
ſtattfinden. Es ift demnach vorauszusehen, daß ſich da: 
durch die Regierung des Cara Georgewitſch conſolidiren 
dürfte. Es giebt indeſſen noch Viele, welche nicht recht 
an die Entfernung des Vukſitſch glauben wollen. Diefe 
fürchten, daß Vukſitſch ſich widerſetzen und Unruhen an⸗ 
zuzetteln ſuchen werde. Allein dies iſt ſchwerlich zu be⸗ 
fürchten, denn Vukſitſch ſtand in der letzten Zeit auf 
zu gutem Fuß mit Herrn von Lieven und hatte ja ſelbſt 
bei der Landes⸗Verſammlung erklärt, daß er ſich entfer⸗ 
nen wolle. Die Comödie wird daher wahrſcheinlich ganz 
im ruſſiſchen Sinn zu Ende geführt werden. 


Zokales und Provinzielles. 
Das Wagengetöſe unter den Hörſälen 
der Univerſität. 


Die Stimme eines mir unbekannten Verfaſ⸗ 


ſers in der Beilage zu Nr. 177 der ſchleſiſchen Zei⸗ 
tung über dieſen Gegenſtand giebt mir eine längſt ge⸗ 
wünſchte Veranlaſſung, auch die meinige, aus dreifa⸗ 
chem, re in wiſſenſchaftlichen Intereſſe, darüber zu 
erheben. 

In Bezug auf die Störung der akademiſchen 
Vorträge habe ich der gedachten ausführlichen Aus⸗ 
einanderſetzung kaum noch etwas hinzufügen, als volle 
Beipflichtung, und noch den vielleicht nicht ganz 
unerheblichen Umſtand, daß auch in den heiße⸗ 
ßeſten Sommertagen in den gefüllteſten Hörſälen kein 
Fenſter geöffnet bleiben darf, wenn der Vortragende nicht 
(oft lange dauernd) Gefahr laufen will, daß kein einzi⸗ 
ges Wort ſeiner Rede weder von ihm ſelbſt noch viel 
weniger von ſeinen Zuhörern vernommen werde. 

ei den aſtronomiſchen Beobachtungen auf der 
Sternwarte find allerdings durch dieſen Uebelſtand auch 
ſchon manche wichtige Beobachtungen vereitelt worden, 
weil die Erſchüttterung durch das Vorbeifahren ehr 
ſchwerer Wagen ſich auch bis in die Höhe des Thur⸗ 
mes fortpflanzt, und dann oft 5 — 10 Minuten lang 
noch fortdauert, fo daß nicht ſelten gerade in dem ent⸗ 
ſcheidenden Momente jede Wahrnehmung und Meſſung 
unmöglich geworden war; allein da die meiſten Beob⸗ 
achtungen in die ruhigere Nachtzeit treffen, und der 
ſtörende Verkehr wohl niemals ganz aus der Nachbar⸗ 
ſchaft entfernt werden kann, ſo hatte ich den Wunſch, 
225 es anders fein möchte, eigentlich noch nie mir ſelbſt 

cht geſtattet. Dennoch würde es für die Sternwarte 
ſchon ein ſehr großer Gewinn fein, namentlich für den 
ang der aſtronomi . 2 
Ehe 0 ſchen Uhren, wenn der Hauptver⸗ 
belfther⸗ mehr unmittelbar am Fuße derſelben vor⸗ 

Um vieles erheblicher aber iſt die Sts 

4 ſt die Störung dadurch 
ür 
für das magnetiſche Kabinet der Univerſität, welches ſich 
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unmittelbar über dem Kaiferthore befindet, bes 
ſonders feit dem die Royal Society zu London daſſelbe 
mit hier her geſandten koſtbaren Inſtrumenten verſehen 
hat, und noch mehr, feit täglich ſechs Mal Brobach⸗ 
tungen damit anzuſtellen find, 


Unſer magnetiſches Kabinet darf ſich rühmen, das 
einzige im Preußiſchen Staate zu ſein, welches als ein 
Glied des großen magnetiſchen Beobachtungsvereins (der jetzt 
den ganzen Erdkreis umfängt) an dem Beſtreben Theil nimmt, 
den Grund und Zuſammenhang aller ſo wunderbar erſchei⸗ 
nenden magnetiſchen Phänomene zu erforſchen. Es iſt 
zu dem Ende unumgänglich nothwendig, daß auf allen, 
nahe an hundert, magnetiſchen Stationen in allen Thei⸗ 
len der Welt jede einzelne Beobachtung ganz ſcharf in 
einem und demſelben Augenblicke angeſtellt werde; aber 
auch ein ergreifender Gedanke für den Beobachter, daß 
dies wirklich geſchieht, wie ſelbſt, meine ich, für Jeden 
am Orte, der für großartige wiſſenſchaftliche Unterneh: 
mungen Intereſſe hat, daß Breslau an dieſem mit Theil 
zu nehmen berufen iſt. 


Wenn man erwägt, daß alle Magnetſtäbe ent⸗ 
weder am allerfeinſten Silberdraht oder gar an Ko⸗ 
konfäden hängen, einer nur auf Meſſerſchneiden 
ſchwebt, damit auch die kleinſte Bewegung, die 
geringfügigſte Aenderung in der Richtung wahrgenom⸗ 
men und gemeſſen werden könne; ſo wird man ſich 
leicht eine Vorſtellung machen, welche Störung jeder 
durch das Kaiſerthor fahrende Wagen bei dieſen fo äu⸗ 
ßerſt empfindlichen Inſtrumenten hervorbringt, und welche 
immer um ſo unangenehmer iſt, weil keine Beobachtung 
ſchlechterdings in einem andern als dem vorgeſchriebenen 
Zeitmomente angeſtellt werden darf. 


Zwar haben beim Beginne der Beobachtungen alle 
Behörden, Königliche wie Maglſtratualiſche, denſelben alle 
mögliche Unterſtützungen angedeihen laſſen: die Durch⸗ 
fahrt durch das Kaiſerthor iſt ſtatt gepflaſtert, macade⸗ 
miſirt worden, und an den damals noch ſparſamen Termi⸗ 
nen wurde jedesmal die Durchfahrt durch das Kaiſerthor 
geſperrt. Als jedoch ſpäter dieſe Termine anſehnlich ver⸗ 
mehrt, ja zuletzt täglich magnetiſche Beobachtungen an⸗ 
geſtellt wurden, ward es klar, daß dieſe Sperrung ent⸗ 
weder für immer erfolgen oder ganz unterbleiben müffe, 
Nur zuweilen angeordnet, würde ſie immer als eine ſtets 
ſich erueuernde Vexeation des gewerbtreibenden Publi⸗ 
kums erſcheinen. 


Zwar durfte ich nach dem Vorhergegangenen keines⸗ 
weges an eine abermalige und verſtärkte Berückſichtigung 
von Seiten der genannten Behörden zweifeln; auch hatte 
ich faſt in jedem Berichte an die Direktion des Vereins 
Veranlaſſung genug, mich über den genannten Uebel⸗ 
ſtand bitter zu beklagen, ohne die Leichtigkeit der Abhülfe 
nur im geringſten in Abrede ſtellen zu können; allein 
ich ſtand und blieb immer in der Erwartung, es werde 
und müſſe auch von Seiten der Univerfität end⸗ 
lich einmal über die unerträgliche Störung ihrer Vor⸗ 
träge Klage erhoben werden, um dann auch das mag⸗ 
netiſche Moment mit in die Waagſchaale zu legen, und 
dabei zu zeigen, daß die Abhülfe ſo leicht iſt. 


Nach dem Plane Breslaus vom Herrn Ban⸗ 
Rath Studt hat die Vecturanz von der kurzen Oder⸗ 
brücke an jetzt, wenn fie durch das Kaiſerthor führt, zu⸗ 
erſt unter einem ſehr ſpitzen Winkel links in die 
Burgſtraße zu lenken, dann rechts die Durchfahrt durch 
das enge Kaiſerthor zu bewirken, wo unvorhergeſehen 
leicht ein anderer Wagen entgegen kommen kann, und 
ſo bis zur Durchkreuzung der Urſulinerſtraße mit 
der Schmiedebrücke 70 Ruthen, d. i. 350 Schritte zu⸗ 
rückzulegen. Wendet ſie ſich dagegen von der kurzen 
Oderbrücke ab durch den Eingang der Stockgaſſe in die 
Urſulinerſtraße, ſo hat ſie, wenn ſie in die Schmiedebrücke 
eingebogen iſt, nur 57%, Ruthe, d. i. 287 / Schritt 
zu durchlaufen, alſo 12½ Ruthe, oder 62 Schritt 
weniger als bei der Fahrt durch das Kaiſerthor, was 
über ½ der ganzen Strecke beträgt, und dabei keine 
einzige ſcharfe Wendung zu machen. Zugleich fällt die 
mögliche Stockung unter dem Kaiſerthor hinweg, viel⸗ 
mehr wird dagegen ein faſt beſtändiger Ueberblick vor 
ſich gewonnen, ja noch dazu die Möglichkeit, einem et⸗ 
wanigen Gedränge über den Univerſitätsplatz (früher 
Sperlingsberg), auf deſſen Seite kein Hörſaal liegt, und 
durch die Meffergaffe, ja nöthigenfalls ſogar durch die 
Gerbergaſſe demſelben rechts und links auszuweichen. 
Beim Hinausfahren aus der Stadt ſind die Verhält⸗ 
niſſe und Wendungen nur in umgekehrter Aufeinander⸗ 
folge beim Wege durch die Urſulinerſtraße im Vergleich 
mit dem durch das Kaiſerthor auf dieſelbe Weiſe, wie 
beim Hereinkommen günſtiger, und erfegen durch die 
Möglichkeit der dreifachen Vertheilung mehr als hinläng⸗ 
lich den einzigen nachthelligen Umſtand, daß der Fahr⸗ 


damm der Urſulinerſtraße an der Stelle, wo derſelbe die 


S 


Erſte Beilage zu Ne 181 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 5. Auguſt 18483 


Schmie⸗ 
reuß. mißt, obwohl dies 


geringſte Breite hat, 39% Fuß weniger 

debrücke, d. i. nur 18% Fuß P 5 0 
immer noch vollſtändig ausreicht, daß zwei ſchwer beladene 
Wagen bei der Begegnung einander bequem ausweichen 
können. — Dabei iſt noch zu beachten, daß die Bür⸗ 
gerſteige in der Urſulinerſtraße durchgängig noch beträcht⸗ 
lich breiter als auf der Schmiedebrücke ſind, und bei 
einer künftigen Pflaſterung die Möglichkeit darbieten, den 
Fahrdamm noch um einige Fuß zu verbreitern. 

Nichts ſteht eigentlich im Wege, daß das Kaiſerthor, 
und von da die Paſſage der Burgſtraße längs der Nord⸗ 
front des Univerſitätsgebäudes bis zur Oderbrücke, an 
beiden Enden nur für Wagen, nicht für Fußgän⸗ 
ger, durch wenig Eoftfpielige Barrieren geſchloſſen wer⸗ 
den, ſo daß für Zeiten dringenden Bedarfs: bei Feuers⸗ 
gefahr, bei ungemein erhöhter Frequenz (z. B. zur Zeit 
des großen Wollmarkts und bei Truppenmärſchen), oder 
aber auch bei Feſtzügen ſie augenblicklich wieder eröffnet 
und hergeſtellt werden kann. Da demungeachtet dann 
die Fahrt über den Univerſitätsplatz immer noch frei 
bleibt, ſo wird dadurch eigentlich kein einziges Haus von 
dem Verkehre abgeſchloſſen. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen, welche in die⸗ 
ſer Beziehung nur erfreulicher Art ſind, dürfen wir uns 
der ſichern Hoffnung überlaſſen, daß die Behörden un⸗ 
ſerer Stadt, nachdem ſo arge Uebelſtände erſt vollſtän⸗ 
dig zu ihrer Kenntniß gekommen find, unzweifelhaft fie 
in Erwägung ziehen und, im Falle nicht noch andere 
Hinderniſſe obwalten, Abhülfe gewähren werden, zumal 
da dieſe nur mit äußerſt geringen Koſten, ohne 
irgend eine Störung des Gewerbebetriebes, 
ja ſogar mit Abkürzung des Weges für die 
Vecturanz geboten werden kann. 

Auf der andern Seite ſtehen: eine mindeſtens billige 
Erleichterung des ſchweren Berufs der Univerſitätslehrer; 
die Beſeitigung einer großen Störung in ihrem Stu⸗ 
dium für 600 — 800 fleißige Zuhörer, welche auch für 
ihren Theil Breslaus Blüthe vermehren helfen, und die 
Pflanzſchule eines Theils feiner künftigen Verweſer, Seel: 
ſorger, Richter, Aerzte und Vertreter ſind; die Vermeh⸗ 
rung der Sicherheit der aſtronomiſchen Forſchungen, des 
ren Reſultate immer ein Eigenthum Breslaus bleiben 
werden, und endlich noch die unmittelbare Unterſtützung 
des umfangreichſten naturwiſſenſchaftlichen Weltunterneh⸗ 
mens, wie es noch nie eins gegeben hat, und wie es 
nur durch den Geiſt eines Alexander v. Humboldt ins 
Lebens gerufen werden konnte. 

Unſerer alten Schweſterſtadt Prag iſt das letztere 
Moment allein ſchon ſo wichtig erſchienen, daß die dor⸗ 
tigen Behörden der Stadt keinen Anſtand genommen 
haben, ſchon vor einigen Jahren ſogleich bei Einrichtung 
des dortigen magnetiſchen Kabinets ſämmtlichen Wagen⸗ 
verkehr unter demſelben hinweg gänzlich aufzuheben. 

Breslau, den 3. Auguſt 1843. 

v. Boguslawski. 


* Liegnitz, 3. Auguſt. Weit mehr als angemel⸗ 
det waren, kamen von allen Seiten, nur weniger von 
dem entfernten Gebirge her, Sänger und Mufiker zum 
zehnten Gefang: und Mufitfefte nach Liegnitz. 
Ihre Anzahl, wohl auch ihre Vertheilung und ihr Mit⸗ 
wirken bei dieſem oder jenem Theile der Aufführungen 
bringen andere Mittheilungen genau zur Kenntniß, hier 
iſt es nur um einen kurzen Bericht zu thun, der, wie 
billig, die ſeltenen, großen Anſtrengungen des Feſt⸗ Co: 
mites rühmt, der bedeutenden Schwierigkeiten, die ein 
ſolches, großartiges Unternehmen, der unfäglichen Arbeit 
des Einübens gedenkt und dem Hauptdirigenten am be⸗ 
ſten dadurch dankt, daß er mit Freuden das bedenkliche 
und ſchwierſge Werk als in jedem Theile vollkommen 
gelungen bezeichnet. Schon die Vorfeier hatte einen 
großartigen Charakter, 9 Organiſten gaben Proben ihrer 
Kunſt, faſt Alle in ſchweren Fugen, Einer in originels 
len Trauerklängen, die wahrſcheinlich uns an einen ho⸗ 
hen Verſtorbenen erinnern ſollten. Wie ſchön wäre es 
geweſen, hätten wir, die das Schwere eher auf dem 
Papier mit Verſtändniß leſen, als in den ſchweren Klän⸗ 
gen hintereinander hören, mehr Abwechſelung gehabt, 
ausgeführte Choräle und nicht fo viel gehört. Auch den 
Kenner und Kunſtliebenden ſtrengt es doch an, ſo viel 
von einem Schlage zu vernehmen. Daß tüchtige Leute 
auftreten, bedarf bei einem ſo großartig geweſenen Feſte 
ſicher nicht erſt näherer Andeutung. — Kaum konnte 
man am 2. Auguſt den Anfang des Geſangfeſtes erwar⸗ 
ten und mit Grftaunen ſah man auf die Sangtribüne, 
auf welcher, dicht aneinander gereiht, ſo viele Sänger, 
man glaubt, an 500, — ſtanden und, nach einer Or⸗ 
geleinleitung von einem Meiſter aus Hirſchberg, den er⸗ 
ſten Choral nach der Melodie: „Wird das nicht Freude 
fein“ und Schnabel's Hallelujah unter Herrn Cantor 
Siegerts Leitung ſo einig, trefflich, kräftig, präcis an⸗ 
ſtimmten, daß ein wunderbares Gefühl den Hörer er⸗ 
griff. Und Dieſes ſteigerte ſich immer mehr bei Köh⸗ 


7 


lers Motette, die neben dem Lieblichen und Frommen ſolches Beſizchum. Schöne Erinnerungen milnehmend, 


auch ſo Kräftiges enthält und ein herrlicher Auferſtehungs⸗ 
geſang iſt. Allerdings nahm eine Fantaſie über Scheidt's 
Choral: „Ich auf zu Dir, Herr ꝛc.“ eine gelehrte Ar⸗ 
beit, das Ohr des Kenners in Anſpruch, allein man 
wartete auch mit Ungeduld auf die eherne Schlange, 
den großen Männergeſang, die wahrhaft iſraelitiſchen 
Chöre. Sicher und feſt wie der Chorregent, ſtanden 
die vielen Männer da, liebliche und kräftige Stimmen 
der Soloſänger erhoben der Hörer Bruſt und als der 
große Geſang geendet war, da war es, als halltenim hohen 
Gewölbe der Kirche noch immer die durchdringenden 
Chöre nach. Die G-dur⸗Fuge von Mendelsſohn machte 
den Spieler zu einem Gegenſtande allgemeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die eben fo ſicher geleitete Klein ſche Motette 
iſt ein erhebender, religiöſer Geſang, der ausgezeichnet 


geübte Poſauniſt fang mit feinem Inſtrumente vom 


Chore herab und auch der Schluß, die wahrhaft ſchöne 


Nelthardtſche Hymne endete den erſten Theil des gro: 
ßen Feſtes auf eine erfreuende, den Muſikliebenden und 
den Kenner beglückende Art. Allen Mitwirkenden, den 
Leitern und Ordnern iſt für ihre Anſtrengung ein hohes 
und allgemeines Lob geworden. — Einen feierlichen Ein⸗ 
druck machte Abends die reich erleuchtete Oberkirche, die 
Maſſen von Menſchen, die ſich in ihr befanden, der 
mächtige Chor. Wie aus einem Guſſe ging das erha⸗ 
bene Händelſche Oratorium und bei den Soloſtellen 
wußte man in der That nicht, welche, alle gelungen, 
man auszeichnen ſollte, den ernſten, ſeiner Kraft und Fülle 
ſich bewußten Cyrus, die fanfte, fo ſüß bittende Nito⸗ 
kris, den mit ſeltener Präclſion und ſeltenem Ausdruck 


kühn auftretenden Belſazar oder den ernſten Daniel. Die 


ängſtete Gemüth ſanft wieder hob. 
den mit dem nur möglichſten Ausdruck zur großen Freude 


ſter nicht zurück. 


trat ein Waldhorniſt auf, 


2 


den erſten ernſten Klängen, 


Chöre gingen trefflich und es lag in ihnen eine Kraft, 
die erſchütterte und wiederum eine Milde, die das ge⸗ 
Die Recitative wur: 


der Hörer vorgetragen , die Fugen waren rieſig, regten 
auf und wer hätte dann das Flehende in dem Duett: 
Bedenke ꝛc. nicht mit Rührung anhören ſollen. Aber 
wahrlich hinter den Sängern blieb das treffliche Orche⸗ 
Ein Strich, ein Schlag, jedes In⸗ 
ſtrument mit Uebung und Kunſt und großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſpielt, eine ſeltene Einigkeit, neben einer zu 
bewundernden Zartheit bei der Maſſe eine herrliche Fülle. 
Erbaut und befriediget, die Kenner des Oratoriums und 
der Muſik mit Entzücken, gingen ſpät aus der Kirche, 
von dem herrlichen Feſte. — Heute früh aber berührte 
uns freundlich ein neues Feſt, die Morgenunterhaltung 
im Theater, ein ſo trefflich vorgetragenes Trio von Bee⸗ 
thoven, das der aufmerkſamen Verſammlung drei Bres⸗ 
lauer Künſtler hören ließen, reizende Geſänge von Men⸗ 
delsſohn, tüchtiges Flötenſpiel. Alle dieſe Muſikſtücke 
und die Meiſter, die ſie vortrugen, erhielten einen Bei⸗ 
fall, der, namentlich nach dem himmliſch geſungenen 
Liede, „die Zigeunerin,“ das die gefeierte Sängerin mit 
großer Güte ſpäter wiederholte, gar nicht enden wollte. 
Um mit feinem höchſt kunſtreichen Spiele zu erfreuen, 
die Scene aus Semiramis 
gab wieder einer ſehr geübten Sängerkünſtlerin Gelegen⸗ 
heit, ſich wohl verdienten, rauſchenden Beifall zu berei⸗ 
ten und die Großmutter und Enkelin wurden mit un⸗ 
verftellter, herzlicher Freude gehört. Compoſition und 
Vortrag waren allerliebſt. Eine ſo tüchtige Planiſtin 
kann allerdings wohl das Meiſterwerk des Vaters am 
beſten empfehlen. Der Jäger Abſchied endete eine Mor⸗ 
genunterhaltung, in welcher auch nicht ein einziges Stück 
vorkam, das man nicht ſchön fand. Alle Mitwirkenden 
ſangen und ſpielten ſich ſehr lautes, herzliches und wohl⸗ 
verdientes Lob! — Das darauf folgende Concert leitete 
Köhler's Feſtouvertüre ein und berührte ſo freundlich mit 
dann wieder mit dem 
Schluſſe, daß ihr ein ganz großer Jubel nicht fehlte. 
Herr Oberorganiſt ſetzte durch ſein Spiel Alle in Er⸗ 
ſtaunen und den Ausdruck dieſes Erſtaunens und der 
Freude hielt man in der Mitte ſeines Spieles nicht zu⸗ 
rück, geſchweige denn am Schluſſe. Herr Kammermu⸗ 
ſikus Lüſtner iſt ſchon zu lange nicht nur ein gerühm⸗ 
ter, ſondern auch ein beliebter Virtuos, als daß ihm 
nicht nach jeder ſeiner Leiſtungen ungetheiler Beifall 
würde, der Geſang wurde eben ſo freundlich aufgenom⸗ 
men und Heſſe's Ouvetüre ebenfalls als ein tüchtiges 
und ſchönes Werk beurtheilt. Wem ſollte die Sinfonie 
eroica von Beethoven nicht ein klaſſiſches Werk dün⸗ 
ken. Das ſchöne Theater war reichlich, ja überfüllt be⸗ 
ſetzt, die Hitze aber auch großartig. Ein Mahl, an 
dem viele Sänger und Muſiker Theil nahmen, endete 
ein großes Feſt, wie es wohl in unſerer Provinz 
in der Ausdehnung ſelten vorkommen dürfte. Aber dieſe 
Ausdehnung war doch vielleicht zu groß, die Sänger 
und Lehrer lernten ſich in dieſer Maſſe nicht kennen, 
Bekannte fanden ſich kaum und die gemüthliche Unter⸗ 
haltung fehlte, da mehrere zur feſtlichen Aufnahme ge⸗ 
eignete, niedliche Oerter die Herren zu ſehr vertheilten. 
Eine glänzende Erleuchtung im Geſellſchaftsgarten fehlte 
auch nicht. Eine beſondere Erwähnung, ein öffentliches 
Lob verdient das treffliche Muſikchor des Herrn Bilſe 
in Liegnißz. Mit großer Freude hört man dieſem Chor 
eine eigentliche Kapelle, faſt aus lauter Künſtlern beſte⸗ 
hend, ihren gemüthlichen Weiſen, ihrem präciſen und 
meiſterhaften Spiele zu und beneidet den Ort um ein 


ſchieden am Abend die Sänger aus einer großen Anzahl 
von Vereinen aus Liegnitz und wanderten nicht ohne 
Dank für ſolchen hohen Genuß der Heimath zu! 


“Leobſchütz, 3. Aug. Die begonnene reiche Ernte 


in dem ſo äußerſt fruchtbaren Landſtriche des hieſigen 
Kreiſes längs der Oppa und Zinna iſt von dem milde⸗ 
ſten Wetter begünſtigt. Außer allen Getreidefrüchten 
ſtehen auch die übrigen Feldfrüchte ſehr ſchön, ausge⸗ 
zeichnet, insbeſondere der Flachs; nur Klee und Kartof⸗ 
feln ſind hier und da mißrathen. In den 800 Fuß 
über der Meeresfläche gelegenen hieſigen Gegenden und 
bei der großen Veränderlichkeit des Wetters, welche durch 
die Nähe des hohen ſchleſiſch-mähriſchen Gebirges bes 
dingt wird, tritt die Ernte um etwa acht Tage ſpäter 
ein, als in Niederſchleſien. Uebrigens ſteht der diesma⸗ 
lige Segen mit den Preiſen der gewöhnlichſten Lebens⸗ 
mittel im offenbarſten Widerſpruche. Das Getreide iſt 
ſeit dem vorigen Sonnabende, in Folge der Handels⸗ 
Conjuncturen, um 5 Sgr. der Scheffel geſtiegen, das 
Holz zu mehr als doppeltem Preiſe gegen ſonſt, endlich 
ebenſo die Butter, mit welcher zu unſerm Nachtheile 
beſonders von Brieg aus bedeutende Geſchäfte gemacht 
werden. Es findet hier nämlich noch nicht, wie z. B. 
in Brieg, zum Velten der Einwohnerſchaft die polizei⸗ 
liche Maßregel ſtatt, daß vor 9 Uhr Morgens die Händ⸗ 
ler keine Butter auf dem Markte aufkaufen dürfen, 
vielmehr werden die Vorräthe von Jenen ſchon vor den 
Thoren den Marktleuten abgenommen, und die Ein⸗ 
wohnerſchaft fällt meiſt mit ihren Bedürfniſſen den Zwi⸗ 
ſchenhändlern anheim, ſo daß jeder wirkliche Original⸗ 
Marktkorb von den Hausfrauen gleich Bienen um⸗ 
ſchwärmt wird. Das Holz betreffend, beſitzt die Stadt 
einen großen an der Grenze ſich hinziehenden Wald, 
von dem Werthe einer halben Million, den Przemyſl 
Ottokar IV. von Böhmen 1265 den 7. April erb⸗ und 
eigenthümlich geſchenkt hat. Dieſe fürſtliche Wohlthat 
kommt indeß nicht der Bürgerſchaft, ſondern nur der 
Kämmereikaſſe zu Gute, indem ſtatt eines ord⸗ 


nungsmäßigen Verkaufes zu feſten Preiſen ein 
dem Einzelnen nachtheiliger Holzwucher ſtattfindet, 


der im vorigen Jahre 7560 Thaler abwarf. Der 
Wald ſelbſt dient nämlich allwöchentlich an einem be⸗ 
ſtimmten Tage zum Verſteigerungslokale, wo das Holz 
an den Meiſtbietenden abgelaſſen wird, und ſo die Klaf⸗ 
ter weiches Leibholz, welche vor einigen Jahren noch 2 
Thaler koſtete, an Ort und Stelle ſchon auf 5 Thaler 
25 Sgr. hinaufgetrieben wurde. Die ohnehin reiche 
Kämmereikaſſe konnte bei jenem niedern Preiſe früher 
auch beſtehen, während bei dem jetzigen Verfahren der 
Bürger und Schutzverwandte von Leobſchütz Nichts vor 
den Käufern voraus hat, welche ſich aus den nahen 
öſterreichiſchen Dörfern Füllſtein und Matzdorf in dem 
Stadtwalde einfinden. Möchte der neue Bürgermeiſter, 
Oberlandesgerichts⸗Referendarius Stephan, der jetzt zur 
Inſtallation erwartet wird, dieſen und ähnlichen Uebel⸗ 
ſtänden abhelfen! Er findet in unſern ſtädtiſchen 
Zuständen, ein reiches Feld zu reorganiſirender Thä⸗ 
tigkeit! — — Leobſchütz wird jetzt vielfach ver⸗ 
ſchönert, insbeſondere zeichnen ſich aus die erneuten 
Gebäude der Kaufleute Henſel und Comp., des Kreis⸗ 
kanzliſten Plewig und des Kaufmanns Groß. Auch iſt 
dankbar der kleinen aufſtrebenden Promenade zu erwäh⸗ 
nen, welche das thätige Magiſtratsmitglied Dr. Lauffer 
angelegt hat. — Zum Schluſſe noch einige Betrach⸗ 
tungen über unſer geſellſchaftliches Leben. Dies zerfällt 
in alle möglichen homöopathiſchen Reſourcenverdünnun⸗ 
gen, bei ſtufenweis ängſtlicher Anſtandsdiät. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß man noch an dem alten guten 
Geſellſchaftsprinzipe hängt, wonach der Titelnimbus und 
das Thalergewicht über die Zutrittsfähigkeit entſcheiden, 
überhaupt nur Rang und Stand, nicht Talent und 
achtbare Perſönlichkeit geſellſchaftlich repräſentativ wer⸗ 
den, wie es nach der Anſicht humaner Lumpe der Fall 
fein fol, Strenger konnten nicht die Prieſter der Iſis 
oder des Oſiris über den heiligen Standesunterſchied 
wachen, als der deutſche Kleinſtädter mit ſeiner Muhmen⸗ 
und Vetternſchaft; und unſere guten Schleſier überhaupt, 
und unſere guten Leobſchützer insbeſondere erkennen eben⸗ 
falls als erſtes geſellſchaftliches Naturgeſetz die Frage: 
„Wer iſt Der oder Die, welche die ehrwürdigen 
Schranken unſerer Geſellſchaft betritt?“ Im ſeltſamſten 
Contraſte zu dieſer excluſiven Langweiligkeit, wo Jeder 
ſein Vergnügen in Geduld genießt, ſteht des Sonntags 
das Geſellſchaftsleben in der ſogenannten „Münzerei.“ 
Dies iſt ein einzelnes, kaum einen Büchſenſchuß von 
der preußiſchen Grenze romantiſch gelegenes Weinhaus 
mit geräumigem Tanzſaale, wo ein Wirth par excel- 
lence (Herr Münzer) mit feinem Takte und großer 
Umſicht für das Vergnügen der Grenzbewohner ſorgt. 
Hier, unter dem kaiſerlichen Doppeladler, wo jeder po⸗ 
litiſche Freiheitsbegriff ſchon ein Hochverrath im weitern 
Sinne iſt, hat in merkwürdiger Thatſächlichkeit freie 
Bewegung, jenes ſtädtiſche Philiſterthum einen Hochver⸗ 
tath und die Geſellſchaft ihre Emancipation erfahren. 
Hier begegnen ſich preußiſche und öſterreichiſche Sym⸗ 
pathien bei der Cardinalbowle, welche mit dem Namen 
eines „dummen Jungen“ beehrt iſt; hier iſt eine Art 


neutrales Gebiet, wo der öſterkeichiſche id 
Gewiſſen in dem Menſchen ahn 00 fein 
miſch verpuffen läßt; denn er reſpectirt N ng 
preußifche Cigarren; hier entfaltet ſich Rouſſeaus 13055 
ſirte Republik, und die Fraterniſation beginnt. Da 8 
hier finden ſich Repräſentanten der höhern und hi 8 
Stände zuſammen — Graf und Bauer — und Ala 
trinkt, ſchwatzt, lacht und tanzt, und athmet einen nn 
aufgehenden Geſellſchaftsfrühling. Nur die Mitgliede 
der erſten Leobſchützer Reſource wollen dieſe Min. 
zerel⸗Sympathien noch nicht als einen Humanität esc 
ſchritt erkennen. Sie ziehen es vor, in die nahe Fir⸗ 
ſterei zu gehen, und dort im Glanze der Standesgleſh 
heit — Kaffee und Milch zu trinken; indeß wird U: 
ſichert, fie verſchmähen auch bisweilen nicht — den N 
liebten „dummen Jungen,“ wie fie den deutſchen N: 
chel nie verſchmähen lernen, und ſchleichen zuletzt doch 
noch in die lebenbewegte emanclpirte Münzerei, wohin 
ein bequemer und eleganter Omnibus des Herrn Fuhr 
mann, außerdem noch unter dieſem Namen ein Meng 
geriekaſten des Herrn Meyer fährt. Sonſtige Partim 
nach Oeſterreichiſch⸗Schleſien hinüber geſchehen nach den 
romantiſchen Füllſtein und dem merkwürdigen Roßwale 
was durch Graf Albrecht von Hoditz mit dem Aufwand 7 
von fünf Millionen Gulden in der letzten Hälfte de! 
vorigen Jahrhunderts ein fo höchſt intereſſanter Schau 
platz der Phantaſtik geworden war. 1 
x Salzbrunn, 1. Auguſt. Salzbrunn und ſeine 1 
Umgebungen kenne ich jetzt beſſer als mich ſelbſt, ich Mi 
kenne es in⸗ und auswendig mit allen feinen guten 
Seiten, Die Schattenſeiten dieſes Curortes ſind noch } 
von keinem Gurgaft bis jetzt angeführt, denn außer 
Allee, welche vom Brunnenhof bis zum Wieſenhu 
parallel mit der Colonnade läuft, findet man nirgend it 
eine ſchattige Seite. Die Wege nach Altwaffer, Fir 
ſtenſtein, Friedrichsruh, Wilhelms höh find ohne Baug 
und Schatten; ſelbſt die neuen ſeitwärts der Apotheh 
liegenden Promenaden find wie der bekannte „Schle 
miehl“ ſchattenlos und werden es auch bleiben, dem 
außer Strauch und einzelnen, aber nicht an den Wegen 
angepflanzten Akazien, findet man nirgend dort einen 
Schatten verſprechenden Zögling einer Baumſchule. So 
oft ich nach Wilhelmshöhe gehe, welche vom Herrn Ge⸗ 
heimrath Zemplin mit neu aufgeführten Gebäuden und 
einem maſſiven Thurm verſehen iſt, von welchem man 
ein relzendes Panorama vor ſich ſieht, bleibe ich immer 1 1 : 
am Fuße des ſchattenloſen Bergrückens ftehen, fege mih 
dann auf die, allen Curgäſten bekannte Bank, melde 
von einer dichtbelaubten Linde beſchattet wird, und ſpreche 
mir fo lange Courage zu, disputire pro und contra 
laut, heftig, bis ich dadurch in gelinde Transpiration we 
gerathe. Bin ich dann im Feuer der Rede, dann fleige 
ich, disputirend mit meinem eigenen Schatten (der ein 
zige Schatten auf weitem Bergesrücken) immer auf, | 
wärts, und kommt dennoch ein Gelüſte, umzukehren bo 
ſage ich zu mir, du gehörſt nicht zu den Krebſen UW 
nicht zur Reaktionspartei, du ſtammſt nicht aus tm 
Mittelalter, und biſt auch kein Frömmler, alſo gehftiu 
grade aus, aufrichtig, vorwärts, und nicht Eagenbudiid 
demüthig, verzagend, rückwärts. Schweiß wird's kose, 
aber dich lohnt eine köſtlſche Ausſicht, wenn auch uu 
in die Ferne. — Freilich, denke ich zuweilen, Fön 
man das Bergſteigen dir erleichtern, dir, und den keuchen 
den ſchweißtriefenden Bruſtkranken, wenn die Brunnen 


N 


verwaltung eine Allee bis Wilhelmshöh hinauffühle 
aber die Bäume koſten Geld und dann könnten ih 
Ziegen die Baumrinde abfreſſen, und wollte man ik 
Bäumchen durch Dornengeflecht ſchützen, fo müßten dle 
Dornen aus dem Walde geholt werden und das koſtit 
wieder Geld, welches keine Zinſen bringt. Beſſer ite, 
es geht jeder mit einem wohlconditionirten Regenſchim, 
der ſchützt gegen Sonnenſchein, und iſt der Sohm 
grün, deſto beſſer für die Augen. Ja ſo ſoll's bleiben, 
in Ewigkeit, dixi! — Beſchreſben, welche Orte m 
von Wilhelmshöh aus erblickt, will ich nicht, denn G 
genden und Gerichte find in der Beſchreibung had 
fade, aber aufmerkſam darauf will ich machen, daß mn 
von dort, ſelbſt mit unbewaffneten Augen, ganz deutlih 
die Eiſenbahn bei Jauernick erblickt, fo daß man künß 
tig den ganzen Wagenzug und die rauchende Lokome⸗ 
tive genau wird erkennen können. In dieſem Son 
mer müſſen wir darauf verzichten, was, wenn mal 
nicht ſo ängſtlich ökonomiſch zu Werke gegangen, nid! 
nöthig geweſen wäre. Es iſt zwar angedeutet, DIN 
medio September die Bahn eröffnet werden ſoll, IM " 
rathe aber Niemanden, das in Wilhelmshöh beobachte 
zu wollen, denn es könnte ja regnen und dann fil 
man nichts, oder was noch wahrſcheinlicher, der Dr 
genzug käme — gar nicht, und bann ſähe man f 
wieder nichts. Die Bahn wird zwar eventualiter W 
Oktober eröffnet, aber dem Wetter darf man nicht 
trauen. — — — Nach dieſem Ausflug nach Wilhelms⸗ 9 
höh begebe ich mich in die Colonnade zum Brunnen. 
Eine ſchöne Colonnade, eine zahlreiche Verſammlung! 
Alle Moden, bis zum vollkommenen Löwen, alle Spra : 
chen bis zur Gedankenleeren Complimentenſprache! 

ſurrt und ſummt und wiſpert und ſchnauft und hüſtell 
und flüſtert! Das rauſcht mit ſeidenen Gewändern und 
knarrt mit Steiftöcken und raſchelt mit Berliner Schuß 
hen und trappelt mit harten Stiefeln, daß man kaum 5 


Wott verſteht, aber das muß fo fein, das 
ſchadet auch nur denen, dle ſich gern ſelbſt hören. — 
Mitten durch dieſes Chaos fahren die Trompetenſtöße 
der Muſiker, denn Clarinette und Flöte werden am an⸗ 
dern Ende der Colonnade gar nicht gehört, ja man weiß 
nie, was geſpielt wird? nur einige Töne laufen, Ir 
die Grauchen ohne Sattel und Zaum, dhe 
ſchrelend, durch die Colonnade: Jemehr man 160 99 
der Muſik wieder nähert, deſto freundlicher, o 75 
werden die Töne. Wehe aber, wenn man ſich 15 ei en 
läßt, über die Mitte der Colonnade hinaus ke 4 15 
ſik zu nähern, dann fahren die Töne über di 1 
ein Orkan. Du fährſt zurück vor den Be ’ BR 
wär' der Donner über deinem Haupte.“ i Es 
ließ mich vom Böfen verführen 1 N 5 
Freunde mich unterhaltend, ruhig b 
Colonnade, da fuhr mir ein Trompetenſtoß 19 ar 
Ohr, und obgleich ich augenblicklich wie 9 90 
wenn mir Waſſer ins Ohr gekommen, den Kopf neigte 
und ſchüttelte, der Ton wollte nicht heraus. Ich nahm 
zu Hauſe gereinigtes Baumbl, es half abet nichts. 
Wo ich gehe und ſtehe, tönts „ ſchnetterdeng“. Das 
Einzige, was mich tröſtet, iſt, daß es andern eben fo 
Dieſer Muſiktortur könnte bald ein Ende ges 
macht werden, wenn nämlich das Orcheſter der Colonnade 
gegenüber an der Mitte der Allee, welche vom Brun⸗ 
nenhof zum Wieſenhauſe führt, angebracht würde. Von 
dort aus würde man die Muſikſtücke, die in der That 
recht präcis executirt werden, nicht blos in der Colonade, 
ſondern auch von allen Punkten der Promenade hören. 
Freilich würde das wiederum Geld koſten, welches direkt 
feine Zinſen brächte, aber dieſe Abänderung iſt noth⸗ 
wendig, und die Curgäſte, die wahrlich Promenade, 
Muſik und Brunnen nicht unentgeldlich benutzen, kön⸗ 


fein eigenes 


— 11 — 


nen dieſe Abhilfe begehren und fomit ſpreche ich öffent» 
lich aus, was die öffentliche Stimme verlangt. — Alle 
dieſe Uebelſtände zu beſprechen, iſt jetzt um ſo mehr an 
der Zeit, da nach Vollendung der Freiburger Eiſenbahn 
und ſpäter der Niederſchleſiſchen, Salzbrunn einer weit 
größeren Frequenz ich zu erfreuen haben wird. — Wollte 
man die Promenaden in Salzbrunn vergrößern und dies 
Bedürfniß, welches ſich jetzt ſchon fühlbar macht, wird ſpä⸗ 
ter noch deutlicher hervortreten, ſo müßte das Felſen⸗ 
haus, durch welches die Promenadenwelt im wahren 
Sinn des Wortes, mit Brettern vernagelt iſt, entfernt 
werden, und dann erſt würde die Promenade, welche 
dem Annenthurme vorüber, dem Bergrücken entlang, im 
freundlichſten Wieſengrunde bis zum Kohlenſchacht ge⸗ 
führt werden könnte, fo mannigfaltige Parthieen ent: 
halten, daß das jetzige ewige Einerlei der größten Ab⸗ 
wechſelung weichen würde. Zu bedauern iſt es, daß 


5 


der Beſitzer des Felſenhauſes, ehe er das Haus baute, 


fo beharrlich auf feiner Forderung beſtand, unverzeihlich 
aber iſt es von Seiten der Verwaltung, daß ſie bei 
einer Differenz von 50 Rtlr., indem das ganze An⸗ 
kaufskapital doch nur 2000 Thaler betrug, einen Vor⸗ 
thell aus Händen gab, der mehr als das Zehnfache 
jener Summe werth war. Wer auch abmahnend da⸗ 
mals gerathen hat, der hat es mit Salzbrunn nicht 
gut gemeint, die Folge wird es lehren. — Außer der 
Promenade iſt noch vor dem Poſthof ein Raum bis 
zum Theater mit Bäumen bepflanzt, doch wird dieſer 
Platz, da er, um Parthieen darin anzulegen, zu be⸗ 
ſchränkt iſt, nie als Promenade benutzt werden, um ſo 
weniger, da er von der eigentlichen Promenade ganz 
entfernt und abgeſondert liegt. Höchſt zweckmäßig wäre 
es auch hier, wenn das ganze Terrain bis zum Eliſen⸗ 
hof (ein Theil dieſer Plätze gehört ſchon zur Herrſchaft 


Hochberg), noch angekaufk und dann das Ganze zu 
einer Promenade eingerichtet würde. Auch hier würde 
es ſich nur um 2 — 3000 Rtlr. handeln und bei einem 
Bade wie Salzbennn, welches ſich, wenn man auch in 
dleſer Hinſicht den Curgäſten etwas Freundliches bieten 
kann, bald eines europäiſchen Rufes erfreuen wird, kom⸗ 
men ſo geringe Summen, die nicht einmal unverzinſt 
blieben (wir würden das privatim nachweiſen) durchaus 
in keinen Betracht. (Eine Fortſetzung nächſtens.) 


Erklärung. 


Die allgemeine Wiener Muſik⸗Zeltung Nr. 87 eng, 
hält eine kurze Notiz aus Breslau vom 10, Juli 1843, 
welche mit der von mir ſeit länger als 30 Jahren ge⸗ 
brauchten, hierorts wohlbekannten, Chiffre P. B. unter⸗ 
zeichnet iſt. — Ich habe weder dieſen, noch jemals ir⸗ 
gend einen Artikel jener geſchätzten werthvollen Zeltſchrift 
übergeben, und überhaupt mit ihr bis jetzt in keiner 
Verbindung geſtanden. — Ich begnüge mich neben die⸗ 
fer Anzeige mit der Anerkenntnſß des Raffinements: 
die beabfichtigte Verunglimpfung einer anerkannten künſt⸗ 
leriſchen Notabilität durch den Mißbrauch einer bekann⸗ 
ten Chiffre von ſich ab, und mit einem Schlage jene 
zugleich auf den Träger derſelben zurücklenken zu wol⸗ 
len, und überlaſſe die Beurtheilung ſeines Werthes dem 
Publikum. Moſewius. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graf, Barth a. Comp. 
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Heute erſcheint Nr. 31 des kirchlichen Anzeigen für 1843, herausgegeben vom Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath Dr. Auguſt Hahn. Inhalt: I. Ein Vortrag, gehalten 


in der Prediger⸗ 


Conferenz in Gnadenberg. 


3. Juli 1843. II. Chronik der reformatoriſchen Zeit. Leo X. Bulle wider Luthern. III. Evangeliſche Literatur. 


Katechetik für Volksſchullehrer. Herausgegeben von A. Wachler ıc, ꝛc. IV. Entgegnung. — Etwas zur Beantwortung der Fragen Hinſichts des heil Abendmahls 


und der Beichte. 
Breslau, den 5. Auguſt 1843. 


Theater - Repertoire. 


Sonnabend: „Der Verräther.“ Luftipiel 


in 1 Akt von Holbein. Hierauf: „Der 

Zeitgeiſt.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. 

E. Raupach. 

Sonntag: „Die Schule des Lebens. 
Schauspiel in 5 Akten, nach einer alten 
Novelle von Dr. E. Raupach. 

Verbindungs Anzeige, 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Theodor Frieſe, Apotheker, 
Emma Frieſe, geb. Kai ſer. 

Breslau, den 1. Auguſt 1843. 
Entbindungs= Anzeige, N 

Die heute früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau Sophie, geb. Gräfin 
Potworows ba, von einer geſunden Zoch 
ter, beehre ich mich, verehrten Freunden und 
Bekannten, anſtatt beſonderer Mittheilung, 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Glogau, den 3. Auguſt 1843. 

v. Bockelmann, 
General: Major und Brigade⸗ 
Kommandeur. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Abend wurde meine liebe Frau 
Emma, geb. Staats, von einer geſunden 

Tochter glücklich entbunden, was ich ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung ganz ergebenſt anzeige. 

Feſtenberg, den 2, Auguſt 1843. 

4 F. Grützner. 

Entbindungs = Anzeige, 

Die geftern Abend 11 uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner Frau, geb. v. Steg: 
mann ⸗Stein, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, beehre ich mich, Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 4. Auguſt 1843. 

v. Köckritz, Rittmeiſter u. Adjutant. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am IAten d. Mrs. erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Fanny, geb. 
Müller, von einem geſunden Knaben, beehre 
ich mich hierdurch, ftatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt anzuzeigen. 

Königsberg in Pr., den 16. Juli 1843. 

a Lange, 
Hauptmann im Ingenieur⸗Corps. 
„ Entbindungs⸗ Anzeige 

Die heute früh um 2 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Emilie, geb. 
von Frankenberg⸗Proſchlitz, von einem 
en a Fraun zeige ich allen Verwand⸗ 

fta 
bim geben AN tt beſonderer Meldung, 
Poln.⸗Hammer, den 30, Juli 1843. 
Otto von Wilamowitz. 
Todes = Anzeige, 

Das heute morgen um 10 Uhr an den Fol⸗ 
gen einer Magenverhärtung fanft erfolgte Ab⸗ 
leben unſers innig geliebten Gatten und Va⸗ 
ters, des Königl. Major a. D. von Wierz⸗ 
desk, nach feinem eben vollendeten 60ſten 

abensjahre, machen tief gebeugt allen ſeinen 

erwandten und Freunden, ſtatt beſon de⸗ 
rer Meldung e e 
R ie Hinterbliebenen, 
Breslau, den 4. Auguſt 1843. 


V. Kirchliche Nachrichten. 
Preis des . pro Juli bis Dezember 


x Todes⸗Anzeig e. 

Am 22. Juni c. entriß uns ein trauriges 
Geſchick unſern geliebten Vater — und heute 
entſchlief nach dreiwöchentlichen Leiden unſere 
gute Mutter, die verwittwete Raffinerie⸗Di⸗ 
rektor, Kaufmann Louiſe Geißler, geborne 
George, in dem Alter von 48 Jahren 6 
Monaten. : 

Nur der Glaube an ein künftiges Wieder⸗ 
ſehen kann uns aufrecht erhalten! 

Hirſchberg, den 2. Auguſt 1843. 

Die Hinterbliebenen. 


Enslen’5 Rundgemaͤlde 


(Reuſcheſtr. Nr. 4, am Blücherpla 

ſind I von 9 uhr bis 6 khr a 

Die hochlöbliche königliche Regierung zu 
Oppeln hat mir in Folge einer vor hochder⸗ 
ſelben abgelegten und beſtandenen Prüfung, 
die Konzeſſion zur Gründung und Leitun 
einer höheren Töchterſchule hierſelbſt 
ertheilt, und ſoll die Eröffnung derſelben am 
Iſten Oktober d. J. erfolgen. 

Zweck der Anſtalt iſt die ſittlich⸗religiöſe 
Bildung des Herzens und eine gründliche Ver⸗ 
ſtandesbildung ihrer Zöglinge. Demgemäß ent⸗ 
ſpricht der von der vorgeſetzten hohen Behörde 
genehmigte Lehrplan allen Forderungen, die 
man gegenwärtig an den Unterricht für die 
Töchter gebildeter Familien zu machen pflegt. 

Da eine anmuthige Lage, freundliche Pro⸗ 
menaden und die reine Luft der nahen Berge 
den Ort zur Errichtung einer Penfionsanftalt 
in phyſiſcher Beziehung beſondess geeignet ma⸗ 
chen, und tüchtige Geiſtliche und Lehrer mir 
zur Seite ſtehen werden, ſo bin ich auch be⸗ 
reit, Penſionairinnen anzunehmen, deren ſitt⸗ 
liche und geiſtige Bildung in jeder Weiſe zu 
fördern, ſtets mein treues Streben ſein wird. 

Hierauf Reflektirende erſuche ich, mir die 
nöthigen Anmeldungen gefälligſt im Laufe die⸗ 
ſes Monats zugehen laſſen zu wollen, und 
werde ich gern, ſowohl ſchriftlich als mündlich, 
nähere Auskunft über die Bedingungen erthei⸗ 
len, unter welchen die Annahme ftattfindet, 

Neuſtadt, Ober⸗Schleſ., den 2. Auguſt 1843. 

Noſalie Weiß. 


Milde Gaben haben wir ferner dankbar erhalten: 
Für die Abgebrannten zu Urſchkau 
bei Raudten: 

14) Caroline K... 10 Sgr. 15) E. S. 1 
Rthlr. 16) L. j. in Kreuzburg 1 Rthlr. 17) 
9, R. N. J. 3 Rthlr. 18) A. S. 1 Kthlr. 
19) L. 15 Sgr. 20) J. R. D. B. 1 Kthlr. 
21) Hr. Paſt. Gerhard in Schwoitſch 1 Rtl. 
22) Hr. S. G. Hoffmann 15 Sgr. 23) Hr. 
petrilo 1 Rthlr. = P. C. B. 15 Sgr. 25) 
S. N. 10 Sgr. 26) Hr. R. Keil in Liebau 
1 Kthlr. 27) Hr. E. Keil in Breslau 1 Rtl.; 

zuſammen 13 Rthlr. 5 Sgr. 

Für die Abgebrannten zu Deutſch⸗ 

Wartenberg: 
7) E. S. 1 Kthlr. 8) L. j. in Kreuzburg 
1 Rthlr. 9) Hr. Reg.⸗Sekret. Ludewig 1 Rtl. 
10) F. R. O. B. 1 Atlr. 11) P. E. B. 15 
Sgr. 12) S. N. 10 Sgr.; zuſammen 4 Ktl. 
5 Sgr. 4 

Breslau, den 5. Auguſt 1843. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 
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2 Rthlr. Sämmtliche Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen darauf an, 
Die Verleger: 


Graſi, Barth und Comp. 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


vierzig Prozent eines jeden Aktien⸗Betrages 


— 


Die Herren Aktionäre unſers Unternehmens werden in Gemäßheit der $6 13, 17 und 
19 unſers Statuts hierdurch aufgefordert, die fünfte t 


und letzte Einzahlung, mit 


u 200 Rtlr., in der Woche vom Aſten bis 


8. September d. J., während der Vormittagsſtunden von 8— 12 Uhr in unferem Bu⸗ 
reau, Antonien⸗Straße Nr. 10, gegen Quittung des Haupt⸗Rendanten Herrn Plümicke 
zu leiſten. Hierbei werden gegen Rückgabe der Quittungsbogen dem darin benannten Actio⸗ 


9 nair, oder demjenigen, welcher ſich als deſſen rechtmäßiger Beſitzer ausweiſet, 
ten Aktien nebſt Zins⸗Coupons für die Zeit vom 1. Juli c, bis ult, Decemb 
chen die Dividendenſcheine bis zu demſelben Zeitpunkte ausgehändigt werden. 
Von den bei dieſer letzten Einzahlung zur Anrechnung 


die ausgefertig⸗ 
er 1849, inglei⸗ 


kommenden 4% Zinſen der be⸗ 


reits eingezahlten 60% für die fünf Monate vom 1. April bis ult. Auguſt e., per 2 Rtlr., 
ſind wegen der ſtattfindenden Ausgabe der Coupons für die Binfen-Grhebung dom 1. Juli 


bis ult. Dezember d. J., die 4% Zinſen des 
die 2 Monate Juli und Auguſt 


Betrages der ganzen Aktie per 200 Akt, für 


mit 1 Rtlr. 10 Sgr. abzurechnen, fo daß von den erſtge⸗ 


dachten Zinsbeträgen per Aktie nur 20 Sgr. zu vergütigen bleiben und ſonach auf die ſetzt 


ausgeſchriebenen 40 Procent jeder Aktie per 200 Rtlr. 


79 Ntlr. 10 


baar einzuzahlen iſt. — Gleichzeitig machen wir hierdurch bekannt 
Aktionaire, welche ihre Aktien ſchon voll eingezahlt 1 


die Summe von 
Sgr. Courant 


daß diejenigen Herren 


haben, die ausgefertigten Aktien nebft 


Zins⸗Coupons und Dividendenſcheinen für den Zeitraum vom 1. Juli e. bis ult. Decembe 
1849 gegen Rückgabe ihrer Interims⸗Beſcheinigungen in unſerm vorgedachten Amts- Lokal 


vom 15. September d. J 
Breslau, den 1. Auguſt 1843. 


. ab in Empfang 


nehmen können. 


Der Verwaltungsrath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


11 die viele und innige Theilnahme bei der 
geſtern erfolgten Beerdigung meiner geliebten 
Frau, ſage ich allen Freunden und Bekannten, 
beſonders den geehrten Gönnern, welche ohne 
mein Wiſſen durch Muſik den Leichenzug ver⸗ 
herrlichten, hiermit meinen herzlichſten und 
wärmſten Dank. 
Breslau, den 4. Auguſt 1843. 
H. Hilbert, Kupferſchmiedemeiſter. 


Lokal⸗Veränderung. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich mein Klemptner⸗ Lokal vom 
Neumarkt Nr. 2b, auf den Neumarkt 20, 
im Hauſe der Apotheke, verlegt habe, und 
bitte, das mir bisher geſchenkte Zutrauen auch 
auf mein neues Lokal übertragen zu wollen, 
wobei ich zugleich bemerke, daß ich alle in das 
Klemptnerfach ſchlagende Bauarbeiten mit 
der größten Sorgfalt und zur Zufriedenheit 
eines Jeden beſorgen werde. 

Kippke, Klemptner⸗Meiſter. 


Aufforderung. 


Allen Georginen⸗Freunden zur Nachricht, 
daß die Flor in ſchönſter Pracht iſt, um die 
beliebigen Sorten in Augenſchen zu nehmen 
und recht zeitig zu beftellen, ; 
Breslau, den 5. Auguſt 1843. 

G. Pohl Kunſtgärtner, 
Oderthor, am Wäldchen Nr. 5. 


| Bogen. 


Unter der Preſſe befinden ſich: 


2 1 * 
Oberſchleſiſche Zuſtände 
in Raſirſpiegel⸗Scenen, dargeſtellt von Dr. 
Fr. Weidemann in Ratibor. 8. circa 12 
Preis 1 Rtlr., worauf ich die Herren 
Gutsbeſitzer, Zuriften und andere Beamte im 
Voraus aufmerkſam mache. Beſtellungen neh⸗ 
men alle Buchhandlungen an. 

Ratibor, den 1. Auguſt 1843. 
Der Sberlandesger.⸗ und Juſtiz⸗Kommiſſ. 
Dr. Weidemann. 


Dem grössten und vollständigsten 
durch ausserordentliche Anschaffungen 
noch bedeutend vermehrten 


Musikalien-Leih- Institut 


können stets Theilnehmer unter den vor- 
theilhaftesten Bedingungen beitreten. 
F. E. ©. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52. 

Zur Bearbeitung und Abziehen der Weine 
empfiehlt ſich ein gewandter Küfer. Nähe⸗ 
res bei E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 


1 S. Liebrecht, ö 
Blücherplatz Nr. 7, im weißen Löwen, 
empfiehlt ſich mit dem Ausverkauf ſeiner Gold⸗ 
und Silberwaaren zu den billigſten Preiſen. 


E ö 
Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 
„rr... 
Tübingen. Im Verlage d 7 f Buchhandlung iſt ſo eben ne ie⸗ 
nen und in alen Buchhandlungen, ir r der Buchhandlung Joſef Wag und 
Komp., in Oppeln bei E. G. Ackermann zu haben: N 


N. P. Gofſine, Ord. Praem., 


| Katholiſches 
Unterrichts⸗ und Erbauungsbuch, 
0 oder kurze Auslegung aller 
ſonn⸗ und feſttäglichen Epiſteln und Evangelien, 
= fammt daraus gezogenen 
Glaubens⸗ und Sittenlehren und einer Erklärung der wichtigſten Kirchengebräuche. 
Neue, mit einem Unterricht von der heil. Meſſe und einer deutſchen Ueberſetzung derſelben, 


dann mit Erklärungen der Epiſteln und Evangelien für die heil. Faſtenzeit und für die Qua⸗ 


tembertage, jo wie mit der Leidensgeſchichte unferes Herrn Jeſu Chriſti vermehrte, vielfach 
verbeſſerte, und mit dem Texte der Evangelien ꝛc. nach der einzigen vom römiſchen Stuhle 

approbirten Ueberſetzung des Domprobſt Dr. Allioli verſehene Ausgabe. 

Von Franz Xaver Steck, 
kathol. Stadtpfarrer in Reutlingen. 
Mit Genehmigung der biſchöflichen Ordinariate in Rottenburg und Speyer, 

Zwei Theile. Mit einem feinen Stahlftiche. 85 
Zweite, abermals verbeſſerte und vermehrte Auflage. 50 Bog. Lex. 8. Preis der ordinairen 
Ausg. 25 Sgr. Preis der Pracht⸗Ausg abe mit zwei Stahlſtichen und Pracht⸗Titel in 
Farbendruck, eleg. brochirt 2 Rthl. 10 Sgr. 
Schon die erſte Auflage dieſer neuen Ueberarbeitung des bekannten Goffin e'ſchen Wer: 
kes konnte mit Recht wie äußerlich die ſchönſte, fo innerlich die beſte unter allen 


vorhandenen Ausgaben genannt werden. Dieſe neue zweite Auflage nun, die ſchon binnen h 


Jahresfriſt nothwendig geworden iſt, hat nicht nur alle die Vorzüge der erſten beibehalten, 
ſondern auch manche neue hinzugethan, worüber ſich die Vorrede des Weiteren ausſpricht. 
So ſind diesmal z. B. die verſchiedenen Präfationen für das ganze Kirchenjahr, ein ausführ⸗ 
licherer Unterricht über die heil. Meſſe, die Ceremonien und myſtiſche Auffaſſung, eine Beleh⸗ 
rung über die Wallfahrten, viele Gebete u. dgl. beigegeben, auch die Symbole und Attribute 
der Heiligen namhaft gemacht worden. Obgleich dadurch das Buch um 3 Bogen ſtärker 
wurde, ſo ward doch der Preis der ordinären Ausgabe nicht um das Geringſte erhöht. 

Schon die erſte Auflage fand ſehr günſtige Beurtheilungen, z. B. im Katholiken 
1842, Heft 7, S. 100 u. ff. Die zweite wird dieſen Beifall noch mehr verdienen, und ihn 
in noch weiteren Kreiſen erlangen; wie denn auch der Herr Herausgeber durch anderweitige 
Schriften, und durch Arbeiten in der Tübinger Quartalſchrift der theologiſchen Welt unter⸗ 
deſſen noch mehr bekannt worden iſt. 

Auf die e ae Ausſtattung der Pracht⸗-Ausgabe, welche ſich namentlich zu 
Feſtgeſchenken eignen dürfte, möchten wir noch beſonders aufmerkſam machen. 


Geſchichte des heiligen Bernhard. 


Aus dem Franzöſiſchen des 


Abbé Theodor Natisboune 
i überſetzt von Carl Reiching. N 
Zwei Theile. Erſter Band in 2 Lieferungen, 20%, Bogen, brochirt. 1 Rthl. 5 Sgr. 
Die Geſchichte des heil. Bernhard bildet unſtreitig eine der intereſſanteſten Epiſoden 
des Mittelalters. Er erſcheint als der Träger ſeiner Zeit, welche voll intellektueller und po⸗ 
litiſcher Gährung, von ihm ihre Richtung erhielt. Auch iſt der große Volks⸗Heilige nicht 
blos von Katholiken, ſondern auch von Proteſtanten von jeher gehörig gewürdigt worden. 
Unſer Verfaſſer betrachtet ſeinen Gegenſtand nach allen Seiten, und ſtellt ein lebendiges 
Gemälde der damaligen Zeit vor uns auf. Seine Sprache iſt edel und einfach, und ganz 
dem Gegenſtande angemeſſen. Als Beweis der Vortrefflichkeit des Werkes bemerken wir nur 
noch, daß in kurzer Zeit in Paris eine zweite Auflage des Originals erſchien, und verwei⸗ 


ſen im Uebrigen auf die Rezenſionen des ausgezeichneten Geſchichtsforſchers Dr. Hurter in 5 


der Tübinger Quartalſchrift Jahrgang 1842, 48 Heft, pag. 666. 

Der zweite Band erſcheint in wenigen Tagen. Den Preis ſtellten wir bei ſorg⸗ 
fältiger Ausſtattung fo billig, als nur möglich, um dieſes klaſſiſche Buch recht all: 
gemein verbreitet zu ſehen. . H. Laupp'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die Uebri⸗ 
gen, ſo wie in Oppeln durch C. G. Ackermann zu beziehen: 

Erzählungen und Mährchen. Der geſammten edleren Leſewelt, beſonders 
der relferen Jugend dargereicht. Von dem Verfaſſer der Beatus höhle. 
Mit 1 Stahliſtiche. 8. geh. 9 Gr. 

Bilder aus dem Leben. Lektüre für Schule und Haus auf feſtliche Jah⸗ 
reszeiten. Von dem Verfaſſer der Beatushöhle. Mit 1 Stahlſtiche. 8. 
geh. 9 Gr. 

Scenen und Geſpräche. Zur lehrreichen Unterhaltung für die reifere Ju⸗ 
gend. Von dem Verfaſſer der Beatushöhle. Mit 1 Stahlſtiche. 8. 
geh. 9 Gr. 

Kommunion, die erſte. Eine Erzählung von der Verfaſſerin der „Geral⸗ 
dine.“ Aus dem Engliſchen. kl. 8. Velinpapier. geh. 8 Gr. 

Lenzen, geb. Sebregondi, M., Angela, die brave Tochter. Eine Er⸗ 
zählung für die reifere Jugend. Mit 1 Stahlſtiche. kl. 8. 6 Gr. 

Mareell, der brave Sohn. Eine Erzählung für die reifere Ju⸗ 

gend. Mit 1 Stahlſtiche. kl. 8. 6 Gr. 5 
Nelk, Th., der Götze. Eine neue Erzählung für Alle, beſonders für die Ju⸗ 

gend und für Jugendfreunde. Mit 1 Stahlſtiche. kl. 8. geh. 4 Gr. 
— — eine Hortenſia von hundert kleinen Erzählungen. Vor: 

züglich der reiferen Jugend gewidmet. Mit 4 Abbild. kl. 8. geh. 9 Gr. 


— — 


— — eine Tulpe von ſechs neuen Erzählungen. Der Jugend | 


und Jugendfreunden gewidmet. Mit 1 Stahlſtiche. kl. 8. geh. 6 Gr. 
— — ein Veilchen von fünf neuen Erzählungen. Der Jugend 
und Jugendfreunden gewidmet. Mit 1 Stahlſtiche. kl. 8. geh. 6 Gr. 
| Ihre Königliche Hoheiten 12 65 
Prinz und Prinzeſſin von Preußen 
ß und deren Kinder x i 
Prinz Friedrich und Prinzeſſin Luiſe 
"auf dem Schloſſe zu Babertsberg bei Potsdam. 
In der frappanteſten Portrait = Nehnlichkeit, 
gemalt von Th. Hoſemann, in Stahl geſtochen von C. A. Schwerdgeburth. 
13 Zoll breit, 12 Zoll hoch. 

Dieſes in Wahrheit prachtvolle, von den genannten berühmten Künſtlern des hohen Ge⸗ 
genſtandes würdig ausgeführte Kunſtblatt, erhalten alle Diejenigen, welche auf den „Allgem. 
Preußiſchen Nationalkalender für 1844 mit Beiwagen“ bis zum 15. September ſubſcribiren 
(außer noch andern ſehr ſaubern und gelungenen 12 Lithographien in Quart⸗Format) als 
Prämie unentgeltlich. 3 

Alle Buchhandlungen, in Breslau die Buchhandlung Joſef Max und Komp. und 
in Oppeln E. G. Ackermann nehmen Unterzeichnungen an. f 
Erfurt, Müller ſche Buchhandlung. 


„ 


1 


— 


Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und in d 
lung Joſef Max und Komp. in Breslau, in Oppeln bei E. 8. Ackernbard. 
zu haben: f aun 
Dornau, J., Bergmann und Wildſchütz. 8. Geb. 1%, Rte 
Norwegen 1814. Hiſtoriſch⸗romantiſches Gemälde von L K. 8, Geh. 
1 Rtir. 22 ½ Sgr. 1 
Stambke, M. v., Joſeph Pokrzewnicky. Aus den Papieren 
eines Flüchtlings. 8. Geh. 1 Rtir. 5 
Erſchienen iſt bei G. Weſtermann in Braunſchweig und zu haben in Breslau 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. und Ferd. Hirt: ; au in 
Sporſchil, Feldzug der Oeſterreicher in Illyrien und Italien 
in den Jahren 1813 und 1814. — Feldzug der Engländer, Spanier und 
Portugieſen gegen die franzöſiſchen Armeen der Pyrenäen und von Arragonſeg 
im Jahre 1814. — Feldzug der Oeſterreicher gegen Joachim Murat im Jahre 
1815. gr. Lex. 8. geh. Preis 2 Rtlr. € 
Sporſchil, Geſchichte der Schlacht von Belle⸗ Alliance. Mi 
12 Stahlſtichen und 3 Plänen. gr. Lex. 8. geh. Preis 1 Rtlr. 16 Gr. 
Wir beſitzen in der deutſchen Literatur noch keine fo vollſtändige Erzählung der denk 
digen Geſchichte der Schlacht von Belle⸗Alliance, eines Theils auf hiſtoriſchen ir, 
ſchungen beruhend, andern Theils mit fo friſchen ergreifenden Farben geſchildert, als dit 
eben erſchienene Darſtellung des bekannten Verfaſſers. Es wird daher bei dem jlingk 
wiedergekehrten Jahrestage der Schlacht von Belle⸗ Alliance dem erneh 


ten Intereſſe des Publikums an dieſem großen Ereigniſſe durch dieſe vor 


treffliche Schilderung begegnet. 
Die Geſchichten der Feldzüge der Oeſterreicher in Illyrien, Italien 1813, 14, — die Felt, 


züge der Engländer, Spanier und Portugieſen gegen die franzöſiſchen Armeen der Pyrenden 
und von Arragonien, im Jahre 1814 — und der Oeſterreicher gegen Joachim Murat im 


Jahre 1815 — ſind, obwohl vom größtem Intereſſe, bisher faſt nur in bändereichen 


Werken, welche die ganze Kriegs⸗Epoche der Jahre 1813—1815 umfaſſen, zu finden geweſen, 


oder nur aus ungenügenden und widerſprechenden Zeitungsberichten bekannt; es dürfte da⸗ 
er dies Sporſchilſche Werk von allen Geſchichtsfreunden mit größter 
Theilnahme aufgenommen zu werden verdienen. 


Im Verlage von J. Urban Kern, Eliſabethſtraße Nr. 4, in Breslau, iſt ſo ehen 


erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
(7 


Volkskalender für Iſraeliten 


auf das Jahr 5604 (1844). ; 
Herausgeg. von K. Klein. Mit Beiträgen von Dr. Herxheimer, Dr. J. M. Zoll, 
Dr. E. Kley, L. Liber, Dr. Steinheim, Dr. S. Stern, Abr. Tendlau ıc, 
Dritter Jahrgang, mit Kunſtbeilage: Jakob bei Laban, 
8. Geh. Durchſchoſſen. Preis 12%, Sgr. 

Der vorjährige Jahrgang dieſes Kalenders fand bereits die beſte Aufnahme im Publ: 
kum, fo wie die Anerkennung eines königl. hohen Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenhes⸗ 
ten. Da auch in dieſem Jahr nur die beſten Original⸗Aufſätze von oben genannten Autoren 
aufgenommen find, jo wird eine weitere Empfehlung unnöthig, da auch noch das Aeußere 


— — 


n 


und die ſchöne Kunſtbeilage „Jakob bei Laban,“ nach Chopin, für denſelben ſpricht. 


Wohlfeilſte iſraelitiſche Schulbücher. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
ABTALION I. 
zur Weckung religiöſer Gefühle. Von J. H. Jacobſon. Partiepteis ges 
bunden nur 5 Sgr., roh 4 Sgr. & 
NB. Iſt nur in größeren Partien roh zu haben, ſonſt ſtets gebunden. 


Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch für die iſtaelitiſche Jugend, 


Dr 


ABTALION II. Ein Leſebuch für die iſraelitiſche Jugend, zur Weckung 


und Hebung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
geprüft und zum Gebrauch für die Jugend empfohlen vom Rabdiner Dan, 


Dr. J. M. Joſt. Partie⸗Preis gebunden nur 12 ½ Sgr., roh 10 Gyr, 
Verlag von F. E. C. Leuckart in Breslau. 


Neueſtes und wohlfeilſtes iſraelitiſches Gebetbuch. 


Jacobfon. Vor dem Duck 


Deutſch, Ober⸗Land⸗Rabbiner Hirſch, Dr. Ludw. Philippſon un 4 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhad⸗ 


lungen des In» und Auslandes zu haben: 
200 e . 
„Gott ſieht in's Herz.“ 


Gebet: und Andachtsbuch für fromme Sfeaelitinnen, ſowohl Frauen als Mädchen, zut 


öffentlichen und häuslichen Andacht an Wochen⸗, Sabbath⸗, Feſt⸗ und 


Faſt⸗Tagen, wie auch für alle Verhältniſſe des Lebens, bearbeitet von J. H. 
Jacobſon, Berfaffer des Abtalion ꝛc. 300 Seiten in 8. Elegante 
Ausgabe auf Velinpapier. Geh. Preis 22 ½ Sgr. 

Bei Abnahme von wenigſtens 12 Exempl. auf ein⸗ 

mal findet der äußerſt billige Parthiepreis von 15 Sgr. ſtatt. 
Eine ſo günſtige Gelegenheit, in Beſitz eines ſolch reichhaltigen Gebetbuchs zw 
kommen, hat ſich gewiß noch niemals dargeboten; es dürfte daher wohl Niemand 
ſchwer fallen, im Kreiſe ſeiner Bekannten die erforderliche Theilnehmerzahl zu finden, 


um dieſes vortreffliche Andachtsbuch, welches in keiner Familie fehlen darf, zu dem 


billigſten Preiſe beziehen zu können. 


0518,19,18818,1018-19 15H ((K 
Franzöſiſche bunte Batifi- Kleider zu B 
3 und A Rthlr.; 5% breite Crepe de Br 
Rachel zu 5 und 6 Sgr. die Elle; %, N 
breite Camelots zu 9 bis 12 Sgr.; ächt⸗ 
farbige Kleider⸗Kattune, 14 Berl. Ellen K 
für 1 Rlr.; desgleichen 14 Berl. Ellen = 
für 1 Rtlr. 15 Sgr.; oſtindiſche ſeidene 
Foulard⸗Taſchentücher zu 22%, Sgr. pr. 10 

Stück, und eine Partie ächtfarbiger 
Kattuntücher in großer Auswahl em⸗ X; 
Lo pfiehlt M. B. ohn, Ring Nr. 10. Fo 
Oerſelbe bittet, auf feine Firma genau 1% 
zu reflektiren. 


& 
29889000999899000900 


Neue 
Holländiſche Jäger⸗Heringe, 
Engliſche Matjes ⸗Heringe, 

beide Sorten in vorzüglicher Qualität, offerirt 
in Gebinden und einzeln zu den billigſten 
Preiſen: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 


Mehrere hundert Eimer Spiritus⸗Gebinde 
ſind zu verkaufen. Wo? erfährt man Reu⸗ 
ſche Straße Nr. 48, im Comtoir. 


— 


Den Lieutenant und Forſt⸗Kondukteur 


Herrn Franz Strauch 


erſucht um Anzeige ſeines Wohnorts der 
Kaufmann A. W. Wachner in Bres lat 


Ein Rittergut mit Boden erſter Klaſſe, 
freundlichem Wohnhaus, guten Wirthſchaftsge 
bäuden, iſt mit einer Anzahlung von 13, 
Rthlr. Familien⸗Verhältniſſe wegen und eig 
Gütchen, für einen Penſionär ſich eignenb, 
angenehm gelegen, mit einer Anzahlung vo 
5500 Rthlr. fofort zu verkaufen und zu über 
nehmen. Das Nähere durch 

F. H. Meyer, Weidenſtr. Nr. & 


Orangerie⸗Bäume, verſchiedener Größ 
ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio Ma 
Höfchen bei Breslau. N 3 


Reichwalder Doppelbieh 


befter Qualität, offerirt: . 
C. Schwartz, Ohlauerſtr. im alten Weinſtoc. 
der Neu⸗ 


Ein gutes Violoncell 
ſteht zum Verkauf oder Umtaufd in 
ſtadt Ziegelgaſſe Nr. 3. > 

Gläſer, Schüffen, ein Schlaffopha, eine 
Badewanne, faſt neu; find baldigſt zu ver 1 
fen Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 60, 2 Treppen. 


ee 


en 


— 


Extra⸗Fahrt auf der Eiſenbahn. 


Die Wohllödliche Direktion der Oberſchleſiſchen 


: fiat 1 
e e ee einen See Be wird, der Fahrpreis iſt von mir fo weit er⸗ 


und Abends 8 ¼ Uhr von Ohlau zurüdg 
mäßigt worden, daß für die Hin⸗ und 
darf, wozu theils Wagen II. Klaſſe, the 
großes Inſtrümental⸗Konzert, gute Spei 
hoffe ich meine geehrten Gäſte aufs 
hof im Zimmer dritter Klaſſe, von 
Ohlau, den 4. Auguſt 1843. ee 
Bel L. Pulvermacher, Schahbrüce 62, 

ü en: 
ſind folgende But en. 5 e 15. 
‚Miller, ſämmtl. Werke. 
Johann v 19 hl, f. 8 Mehl. 
12 Bde. 1826. für 
3 Rthl. 
mit Kpf. f. 


2 
Äoerf v. Benda. 19 Bde. 1825. f. 3 Kthl. 


Jagd⸗ Verpachtung. 

Die fiskalſſche Jagd auf dem größeren Theil der 
Domainen⸗Ländereien vom Stadtvorwerk 
Gahle u. den Bürgerfeldern von Herrn⸗ 
ſtadt ſoll unter Feſtſtellung beſtimmter Jagd⸗ 
Grenzen auf 1 Jahr vom 1. September d. J. 
bis 1. Juni 1844 öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. — Termin hierzu ſteht auf den 
10. Auguſt e. von 11 bis 12 Uhr Vormittag 
im Geſchäfts⸗Lokale der königl. Oberförſterei 
zu Bobiele an. f 

Trebnitz, den 1. Auguſt 1843. 

Königl. Forſt⸗Inſpektion. 
Wagner. 


Bekanntmachung. 

Der Bauerguts⸗Beſitzer Johann Carl Ben⸗ 
jamin Tauber zu Nieder⸗Adels bach beabſich⸗ 
tiget, dicht neben ſeinem Wohnhauſe, über 
einem gewöhnlichen Keller eine Mehl⸗ und 
Schrotmühle, welche durch Windeskraft in Be⸗ 
trieb geſetzt werden ſoll, zum eigenen Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbedarf aufzuſtellen. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okt. 
1810 wird dies Vorhaben des gen. Tauber 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, da⸗ 
mit Diejenigen, welche ein gegründetes Wi⸗ 
derſpruchs⸗Recht gegen daſſelbe zu haben ver⸗ 
meinen, ſolches binnen 8 Wochen präkluſivi⸗ 
ſcher Friſt bei mir anbringen können. 

Waldenburg, den 31. Juli 1843. 

Der, Königl. Kreis⸗Landrath 
Graf v. Zieten. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Der Beſitzer von 122 Kuren der Hubert: 
Steinkohlengrube bei Reuſſendorf, Waldenbur⸗ 
Kreiſes, wünſcht dieſelben, ohnerachtet der ſich 
zeitgemäß darbietenden günſtigen Conjukturen, 
wegen dauernder Kränklichkeit, im Ganzen 
oder Einzelnen, zu veräußern, und habe ich 
zu deren meiftbietenden Verkauf einen Licita⸗ 
tions⸗Termin 
5 auf den 2, September d. J. 
in meinem hieſigen Geſchäfts⸗Lokal anberaumt. 

Zu näherer Auskunft bin ich auf portofreie 
Anfragen bereit, auch ermächtigt, ſchon frü⸗ 
den Gebote anzunehmen und keſp. die ſofor⸗ 
icke schließung des Kauf⸗Kontraktes zu be⸗ 


wir 
Waldenburg, den 18, Juli 1843 
Der Königliche Juſtiz⸗Kommiſſar und Notar 


Stuckart. 


„ Bekanntma 5 
Der hieſige item gg Schle⸗ 
ſinger und deſſen Ehefrau Peppi Schle⸗ 
ſinger, geborene Neumann haben die 
bierſeloſt unter Eheleuten eintretende ſtatuta⸗ 
riſche Gütergemeinſchaft durch das gerichtliche 
Abkommen vom 28, Juni e, unter ſich aus⸗ 
geſchloſſen, was hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. . 0 

Carlsruhe, den 12, Juli 1843. 
Herzogl. E. v. Württemberg ſches 
Juſtiz⸗Amt. 


Fuedrich⸗Wilhelmsſtraße iſt eine freundli 

eich und! 

Nabe im erſten Stock billig zu eine 

Han darüber Neueweltgaſſe Nr. 41 bei 
ern Herrmann Strauch. 


lckfahrt nur 10 Sgr. 
hei 51 III. Ra eingeftellt werden. 
fen und Getränke, 
Beſte zu unterhalten. 
2 Uhr ab zu löſen. 


welcher Mittags 2%, Uhr von Breslau ab⸗ 


à Perſon gezahlt werden 
1 — Durch 
ſo wie durch prompte Bedienung 
Billets ſind im Breslauer Bahn: 


Der Bahnhof⸗Reſtaurateur. 


Bekanntmachung. 

Se. Durchlaucht der Hr. Fürſt v. Hatz⸗ 
feldt auf Trachenberg beabſichtiget bei der zu 
Neſigode an der ſogenannten Neſigoder Bartſch 
belegenen Brettmühle, unter vorläufiger Beibe⸗ 
tzaltung des Brettſchneideganges u. ohne Ver⸗ 
änderung des Stauwerks einen Mahlgang an⸗ 
legen zu laſſen. In Gemäßheit des Geſetzes 
vom 28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vor⸗ 
haben hiermit zur allgemeinen Kenntniß, mit 
dem Bemerken, daß alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage gegründete Einwendungen 
erheben wollen, ſolche binnen 8 Wochen prä⸗ 
kluſiviſcher Friſt bei mir anzubringen haben, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die lan⸗ 
despolizeiliche Genehmigung zur Anlegung des 
gedachten Mahlganges nachgeſucht werden 
wird. Militſch, den 25. Juli 1843. 

Königlicher Kreis⸗Landrath 
v. Schelih a. 


Bekanntmachung. 

Vor Theilung und Ausſchüttung der Guts⸗ 
pächter Wilhelm Peiskerſchen Nachlaßmaſſe 
werden alle etwa noch vorhandenen unbekann⸗ 
ten Gläubiger aufgefordert, ſich mit ihren An⸗ 
ſprüchen binnen 3 Monaten, und ſpäteſtens 

den 11. September früh um 

Uhr in Neiſſe 

bei dem unterzeichneten Gerichte zu melden, 
widrigenfalls mit Ausſchüttung der Maſſe 
verfahren, und ſie mit ihren Anſprüchen an 
jeden einzelnen Erben werden verwieſen wer⸗ 
den. Neiſſe, den 24. Mai 1843. 

Das Gerichts- Amr des Rittergutes 

Kleinzindel, 


Auktions = Anzeige. 

Montag den 14. dieſes Monats, Nachmit⸗ 
tags 2 uhr, ſollen aus der Verlaſſenſchaft des 
Kammerherrn v. Poſer und mehren andern, 
ein goldener Ring und eine goldene Buſenna⸗ 
del mit Brillanten ꝛc., ſowie einiges Silber, 
Leinenzeug, Kleidungsſtücke, worunter eine voll⸗ 
ſtändige neue Kammerherrn ⸗ Uniform, 
24 Flaſchen Champagner, und aller⸗ 
hand Vorrath zum Gebrauch, in dem Auk⸗ 
tions⸗Gelaſſe des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts 
öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. Breslau, den 4. Auguſt 1843. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 

Am 7ten d. Mts., Vormittag 9 Uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von 

Eigarren und Varinas 
fortgeſetzt, bei welcher Gelegenheit auch 
einige Centner ungariſcher gebeitzter 

Tabake. 
in ½ und ½ Ctr. gepackt, vorkommen werden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Wein ⸗ Auktion. 

Am 10ten d. Mts., Vormittags 10 uhr, 
ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
300 Flaſchen Champagner, 
zur Gaſtwirth Hüt erſchen Concursmaſſe ge- 

hörig, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 3. Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. N 
Den 7. Auguſt, als Montag Nachmittag 
2 Uhr, ſollen durch das Ortsgericht zu Neudorf⸗ 
Kommende auf der Erbſaßſtelle Nr. 28 da⸗ 
ſelbſt 7 Etr. altes Heu, 3 Gruben gelöfchten 
Kalk, 133 Stück trockene Bretter, 2000 Stück 
Flachwerk, einiges Kreuzholz und ein Haufen 
Sand meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verauktionirt werden. 
Kretſchmer, Gerichtsſcholz. 


Pflanzen- Verkauf. 


Den geehrten Kennern und Pflanzen- 
freunden wird hiermit bekannt gemacht, 
dass in der sehr reichen Pflanzensamm- 
lung des Herrn Grafen Wodzicki zu 
Niedwiedz bei Krakau ein grosser Vor- 


rath an seltenen und schönen Exempla- 


ren Warmhaus, Kaphaus und Neuhollän- 
der Hauspflanzen vorhanden ist, von de- 
nen die Doubletten um sehr niedrige 
Preise abgelassen werden, Von den 
schönsten Englischen Hölzern, deren 
über 1600 Species hier cultivirt werden 
und stark in Vermehrung. da sind, wer- 
den ebenfalls im Herbst und Frühling 
sehr billig verkauft. 
Pflanzensammlung besagen die auf den 
wohllöblihen Postämtern zu Breslau und 
Krakau deponirten Cataloge. 
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Zweite Beilage zu ME 181 der Breslauer 


Sonnabend den 5. Auguſt 1849. 


Eiſenbahn hat mir für nächſten Sonn⸗ 


Ein Näheres der Meiſter abzugeben. 


Der Landwehr⸗Lieutenant und Grenz⸗Auf⸗ 
ſeher Schild, früher in Reimswaldau bei 
Waldenburg, wird hiermit aufgefordert, Un⸗ 
terzeichnetem feinen jetzigen Aufenthaltsort be⸗ 
kannt zu machen. 5 
Theodor Voltz, Schneidermeiſter. 
Aus C. G. Schiele's renom⸗ 
mirten Kunſt⸗Färberei, Druck, 
Waſch⸗ und Fleckenreinigungs⸗ 
Anſtalt in Berlin 

empfing ich mit geſtriger Poſt die erwarteten 
gefärbten Sachen, und liegen ſolche zur An⸗ 
ſicht und gefälligen Abholung bereit, als: 
Nr. 1994. 1995, 1996. 1992. 
1998. 1999. 2000. 2001. 
2002. 2003. 2004. 2005. 
2006. 2007. 1008. 2009. 
2010. 2011. 2012. 2013: 
2014 2015. 2016. 2012. 
2018. 2019. 2020. 2021. 
2022. 2023: 2024, 3025. 
2026. 2027. 2028. 2029. 
2030. 2031. 2032. 2033. 
2034. 2035. 2036. 2037, 
2038. 2039. 2040. 2041. 
2042. 2043. 2044. 2045. 
2046. 2047. 2048. 2049. 
2050. 2051. 2052. 2053. 
2054: 2055. 2056. 2052. 
2058. 2059. 2060. 2061. 
2062. 2063. 2064. 2065. 
2066. 2062. 2068. 8069, 
2020. 2021. 2022, 8 

ſo wie die Gegenſtände für: 
Schweidnitz, Brieg, Glatz, Neumarkt 
und Münſterberg. s 


2 . . 
gemi e, 
Haupt⸗Spedition für Schleſien, am Neumarkt 
Nr. 38, erſte Etage. Eu 
Eine privilegirte Apotheke 
weiſet zum Verkauf nach das 
Anfrage: und Adreß⸗Bureau 
im alten Nathhauſe. 


J. Schleſinger, 
Ohlauer Straße, im blauen Hirſch, 
offerirt ganz billig ½ br. glatte geſtreifte, 
karrirte und faconnirte Seidenzeuge in allen 

Farben. : 


Zu einem rentirenden Handlungs⸗Geſchäft 
wird ein Compagnon unter Garantieleiſtun 
mit Anlegung eines Kapitals von 2 bis 3 
Rthl. geſucht. Näheres hierüber wird hier⸗ 
ſelbſt der Kaufmann Hr. Henſel, Taſchen⸗ 
Straße Nr. 7, die Güte haben, auf portofreie 
gefällige Anfragen mitzutheilen. 

Breslau, den 4. Auguſt 1843. 


Matjes-Heringe, 


Noch weit zarter, frisch und fetter, 
als man dieselben vor 4 Jahren verkaufte, 
offerire dieses Jahr. 


Holländische, 


das Stück 1%, Sgr., das Fässchen, Inhalt 
50— 52 Stück, 2 Rtir. 


Englische, 
das Stück 1 Sgr., das Fässchen, Inhalt 
48— 50 Stück, 1%, Rtlr. 

Käufer zum Wiederverkauf in grössern 
Gehinden und ganzen Tonnen erhalten 
den Preis, dieselben gleich mir mit gu- 
tem Nutzen verkaufen zu können. 


C. F. Rettig. 


Oder-Strasse Nr. 24, 3 Prezeln. 


Ein Kapital von 2000 Nthl. wird bald 
oder zu Michaeli gegen eine pupillarſichere 
zweite Hypothek zu fünf Prozent Zinſen aufs 
Land geſucht durch 

F. H. Meyer, Weidenſtr. Nr. 8. 

Eine Schank⸗Gelegenheit oder Krä⸗ 
merei auf dem Lande, wird baldigſt von ei⸗ 
nem kautionsfähigen Manne zu pachten geſucht. 
Näheres bei E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 

Schöne Pfauen und Perlhühner 
ſind zu haben kleiner Graben Nr. 6. 


Waſſerrüben⸗Samen 


Zeitung, 


Zu der Ende Auguft d. J. mi 
1, See e 
einer großen aſtronomi chen Uhr 
von dem Königl. Hof uhrmacher Hrn. ieder 
in Berlin, welche auf der letzten Kunſt⸗Aus⸗ 
ftellung in Berlin dem Publikum zur Anſi cht 
aufgeſtellt worden war, und worüber ſich nd 
here Nachricht in Nr. 141 der Berl. Vofſi⸗ 
ſchen Zeitung vom 20. Juni d. J. befindet, 
find Looſe à 15 Sgr. das Stück bei mir zu 
haben, und lade ich alle Kunſtfreunde erge⸗ 
benſt ein, den Plan zur Ausſpielung bei mir 
nachſehen und ſich im Intereſſe der Kunſt 
dabei betheiligen zu wollen. 
Breslau, den 4. Auguſt 1843. 
Fechner, . 
Ohlauer Straße Nr. 35. 
Sonnabend den 5. Auguſt 1843 
zur Erholung in Pöpelwitz 
Letztes 


8 tz a 
großes Horn⸗Konzert, 
ausgeführt von allen drei Muſik⸗Chors der 
hochlöblichen 6ten Artillerie⸗Brigade. 

Um 8 Uhr großes Potpurri aus „Othello“ 
von Roſſini; wozu ergebenſt einladet: 

C. G. Gemeinhardt. 


Abſchieds⸗Ball. 


Meinen verehrten Gönnern und Freunden 
für das mir geſchenkte Zutrauen während mei⸗ 
nes Etabliſſements in Schaffgotſchgarten er⸗ 
gebenſt dankend, erlaube ich mir hiermit an⸗ 
zuzeigen, daß ich den Gajthef zum Römiſchen 
Kaiſer vor dem Ohlauer Thore in Pacht über⸗ 
nommen und für Sonntag den Gten d. M. 
einen Abſchiedsball in Schaffgotſchgarten ver⸗ 
anſtaltet habe, wozu ich ergebenſt einlade und 


um Ihr ferneres Wohlwollen bitte. 


Anders, 
Cafetier. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf Montag den 7. Auguſt ladet ergebenſt ein ; 
Quittau, 
im Kretſcham zu Morgenau, 


Sonntag den 6. Auguſt 
findet ein Fleiſch⸗ und Wurſtausſchie⸗ 
ben nebſt Garten⸗Konzert ſtatt, wozu er⸗ 
gebenſt einladet. 

Seifert, Lehmgruben Nr. 51. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf Montag den 7. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Kalewe, Cafetier, j 
Tauenzienſtraße Nr. 22, nahe am 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 
und Wurſt⸗Abend⸗Eſſen auf heute, Sonnabend, 
desgleichen auf Sonntag zu einem gut beſetz⸗ 
ten Konzert ladet ergebenſt ein: 5 
Woiſch, Cafetier. 
Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. 


Zum Silber⸗Ausſchieben 
auf heute, ladet ergebenſt ein: 
Bittner, Cafetier auf dem Hinterdom. 


Silber⸗Ausſchieben, 


Sonnabend den 5. Auguſt in Morgenau bei 
J. Nave, vormals Koch. 


Konzert 
findet morgen Sonntag, ſo wie alle folgende 
Sonntage in meinem Garten ſtatt, bei un⸗ 
günſtiger Witterung im Saale, wozu ich erge⸗ 
benſt einlade. Verw. Casperke, 
Matthias ſtraße Nr. SL. 


Naſchmarkt Nr. 50 iſt eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 2 Stuben, einer Alkove nebſt Zu⸗ 
behör, zu vermiethen; zu erfragen daſelbſt beim 
Eigenthümer. ; 


Zu vermiethen Zwinger⸗Straße Nr. 7 und 
bald, auch dieſe Michaeli zu beziehen eine 
Wohnung von 4 Stuben, Küche und Zubehör. 
Nuch iſt daſelbſt dieſe Michael Stallung für 
6 Pferde zu vergeben. 


Ueber ein billig zu verkaufendes Klempt⸗ 
ver Werkzeug will Herr Klemptner⸗Aelteſte 
Renner (Blücherplatz) das Nähere mitzuthei⸗ 
len die Güte haben. 


. m— —— —— 

Am goldenen Krebs, Rathhaus Nr. 4, iſt 
ein Pag, den ein Schuhmacher ſeit vielen 
Jahren inne gehabt hat, zu vermiethen und 


in beſter Qualität, die Metze zu 20 Sgr. wird Jah, 


offerirt: Oswitzer Barriere Nr. 2 in Klein⸗ 


Kletſchkau. 


Der Lehrbrief des Stellmacher⸗Geſellen 
Schulz iſt verloren gegangen. Finder wird 
erſucht, den elben gegen eine Belohnung in der 
kleinen Roſengaſſe Nr. 3 beim Stellmacher⸗ 


Altbüſſer Straße Nr. 6 iſt der zweite und 
dritte ea in 90 Stuben, zwei Kabinets, 
Küche und Beigelaß beſtehend, zu vermiethen. 


Michaeli oder auch gleich zu beziehen. 


Wallſtraße Nr. 14 iſt dritte Etage eine 
Wohnung von 2 Stuben, Küche nebſt ver⸗ 
ſchließbarem Entree für 90 Rthl. p. a. zu ver⸗ 
miethen und Michali c. zu beziehen. 


2 ß 007 SEEN 
Weidenſtraße Nr. 17 iſt der dritte Stock, 
beſtehend aus zwei Stuben, zwei Alkoven, 
Küche und nöthigem Beigelaß zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen. Näheres beim Wirth. 
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„Eine 


mllht fein, Breslau, am 2. Auguſt 1843. 


Hiermit die ergebene 


a 


> 


S 
Anzeige, 


ſo wie 


Fabrik veri chiedener chemiſcher 


etablirt haben. — Die Fabrikation ſteht unter der ſpeciellen Leitung eines theoretiſch und praktiſch gebildeten 
Chemikers und können wir unſern geehrten Abnehmern daher die Verſi 
vorzüglicher Qualität bei zeitgemäßen Preifen von uns zu erhalten. 
Breslau, den 1. Auguſt 1843. 


N 


Joſeph Böſe, 


Heufcheftraße Nr. 52 


* ab 


. 
* 


d mit allen nur möglichen 


RG 
3 

= aufs täuſchendſte 
kürzeſter Friſt zu fertigen. 


= 
= 
1 


3 


Ohlauer⸗Straße Nr. 


1 
d e e e eee 
i Reiſe⸗Neceſſaires 


e 


heit des Kopfes, wobei der natürliche Haarwuchs 


Arbeit in bekannter Güte. — Unſere aufs Eleganteſte eingerichtete Haar⸗ 
ſchneide⸗Salons empfehlen wir den geehrten Herrn angelegentlichſt. 
Anweiſung, ſich ſelbſt das Maß zu einer Perücke zu nehmen: 

1. Von der Stirn bis zum Nacken von a über b bis d. 

2. Von einem Ohre bis zum andern von c über b bis o. 

3. Den Umfang des Kopfes von a um d bis wieder a. 
Auf unſere Firma und Wohnung bitten wir genau zu achten. 


1 
„ Olivier & Cp., Coiffeurs de Paris, 


und Altbüſſerſtraße Nr. 42. 


1 8. 


Durch die nach den neueſten Conſtructionen von K 
Paris erhaltenen Modelle ſind wir in den Stand geſetzt, 
allen Anforderungen genügende Perücken und Toupets 


Rückſichten auf die äußere Beſchaffen⸗ 


nachgeahmt wird, in möglichſt 
Leichtigkeit, verbunden mit ſauberer 


BREMER 


e 


7, im blauen Hirſch. 


für Herren, find in größter Auswahl von 1¾ Rthl. ab, mit bequemſter Einrichtung, auf 


Lager bei Klauſa u. Hoferdt, 


Lederwaaren⸗Fabrik, Eliſabethſtraße Nr. 6 


Aecht orientaliſche Rheumatismus ⸗Amuletts 


daß wir an hie ſigem Orte 


Eine Wein ⸗Eſſig⸗ 


W 


ung und Anzeige. 
Unterzeichneter findet ſich veranlaßt anzu: 
zeigen, daß die von der Handlung A. Hir⸗ 
ſchel im goldnen Hunde in Breslau (Ring⸗ 
und Albrechtsſtraßen⸗Ecke) verkauften Jagd⸗ 
Gewehre, mit der Aufſchrift: CE. Crauſe in 
Herzberg, nicht in meiner Fabrik angefer⸗ 


tigt ſind, und mein Name für weit geringere S 


Fabrikate gemißbraucht wird; die genannte 
Handlung hat von mir überhaupt noch kein 
Gewehr bezogen, und ich mache ein geehrtes 
Publikum darauf aufmerkſam, daß meine Fa⸗ 
brikate in Breslau bei Herrn Theodor 
Nobert Wolff am Blücherplatz zu bezie⸗ 
hen ſind. 
Herzberg am Harz, im Juli 1843. 


C. Crauſe, 


Gewehrfabriken⸗Beſitzer. 
e e eee 


Nachdem mir vor 4 Jahren ein 
ſo ausgezeichneter Beifall, durch Aner⸗ 
W kennung der Aechtheit und Güte mei⸗ 10% 
ner Raſirmeſſer zu Theil geworden, 40 
bin ich ſo frei, einem hohen Adel und 1% 
werthgeſchätzten Publikum meine Anz 40% 
kunft wiederum anzuzeigen und em⸗ . 


© pfehle mich gleichzeitig mit der größten 20 Ob.⸗Bau. R. v. Ritſchel, Fr. Staats⸗R. von 
Niemojewska und HH. Kaufl. G N 
rohn a. 


Auswahl ächter abgezogener Bei: 
galer Raſirmeſſer, das Stück 


3 


Fabrik, 


Praͤparate 


cherung geben, nur Waaren von 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der 
Schuhbrücke. A 
Ein junger Menſch, welcher Luft hat, 7 


pezerei⸗Handlung zu erlernen, kann ung 


joliden Bedingungen ein Engagement hier etz ar 


halten bei 


nitzerſtraße Nr. 14. & 

In einer großen Provinzialftadt Schleſtens 
iſt ein renommirtes Galanterie⸗ u. Kurz: 
waaren⸗Geſchäft mit nicht zu bedeuten⸗ 
den, aber mit den gangbarſten Waaren⸗Be⸗ 
ſtänden zu verkaufen. A 

Darauf Reflektirende belieben ſich in fran⸗ 


kirten Briefen X. G. poste restante Bunz 


lau zu wenden. 

Eine gut geſchmiedete Kaſſe 
iſt für 35 Nele, zu verkaufen: Antonienſtraße 
Nr. 29 in der zweiten Etage. 1031 


Angekommene Fremde. 


Den 3. Auguſt. Goldene Gans: Fr. 


a. Warſchau, Camphauſen a. Cöln, 


& 12 ½ Sgr., bei größeren Partieen Schmiedeberg. HH. Kammerhr. Gr. zu Lynar 


mit Rabatt. 


Da mein hieſiger Auf⸗ 4% | a. Potsdam, v. Elsner a. Bieferwis. Hr Gutsb. 


enthalt nur vom 5. bis zum 20. Aus v. Lipinski a. re Hr. Tonkünſtl. Veit 


1guſt fein wird, fo bitte ich ganz erge⸗ a. Prag. — 


8 benſt, um baldige geneigte Abnahme. 
8 in Breslau, Albrechtsſtr. 39, & 
zwei Treppen hoch, vorn heraus. 
e e ee e e 
ee eee 
(e) 

8 VIS. 
8 


> v. Diezelski a. Schweidnitz.— Drei 
Einem hohen Adel und verehrten Pur | H9. Kaufl, Schmidt aus Frankfurt a. O., 


eiße Adler: HH. Gtsb. v. 
Lemanski a. Warſchau, Gr. v. Dyhrn a. Nee 


Daniel Kellner aus Berlin, . ſewit, v. Hirſch a. Wartenberg, Konopka u, 


Hr. Dr. Kremer aus Krakau. Hr. Frhr. don 
Lariſch aus Galizien. Hr. 88] 1% 
Aſſ, Schmidt a. Frankfurt a. O. Hr. Landı, 

Kober a, Loßwitz. Hr. Kaufm. Bramſtedt g. 


| Stettin. Hr. Dir. Eretius a, Freyhan. DU 


Bürgermeiſt. Goltz a. Julinsburg, Hr. Lieut. 
Berge; 


2 blikum beehte ich mich hierdurch erge Krüger aus Magdeburg, Lange aus Stettin, 
8 benſt anzuzeigen, daß ich das bisher 3 Gräber u. Hr. Kr.⸗Sekr. Kreidel a. Rawicz. 


unter der Firma Olivier & Comp. & 
x beftandene Friſeur f 
Herrengarderobe⸗Artikel⸗H 


= Gejchäft und T pak a. Radziontau, Ullrich 


— Hotel de Sileſie: HH. Pfarrer Kos⸗ 


aus Gröbnig. Hr. 


and⸗ 8 Gutsb. Nolting aus Lübeck. — Goldene 


Bendix u. Bergmann. 5 75 
Düngerkalk iſt ſehr billig zu haben, Schwede 


oder Elektrizitäts- Ableiter, 
* Stück 10 Sgr., ſehr ſtark magnetifirt a 15 Sgr., 
Ka bei Entnahme von 3 Stück Rabatt, 
offerirt in auerkannter Güte und zu obigen unabänderlichen, feſten Preiſen. 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Ne. 38, erſte Etage. 
P. S. Jedes Amulett iſt auf der Enveloppe mit meinem Firma⸗Stempel verſehen, 
und zu mehrerer Bequemlichkeit des reſp. Publikums find die Amuletts auch 

bei Hrn. v. Bardzky, am Hintermarkte Nr. 2, zu Haben, D. O. 


L. F. Podjorsky aus Berlin, Altbüßerſtr. Nr. 6, 
empfiehlt fein Lager der feinſten Herren: Garderobe, als Röcke, Palitots, Bournuſſe, 
Lewine (Costumes de Campagne), Gilets, Pantalons, ſämmtlich zur jetzigen Jahreszeit paſ⸗ 


E lung, Ohlauer Straße Nr. 24, Schwert: Hr. Kaufm. Bandelow a. Solin⸗ 
9 mit allen Activis und Paſſivis käuflich E gen. — Deutſche Haus: Hr. Sprachlehrer 
an mich gebracht habe, und daß von Hoffmann a. Joraczewo. Hr. Gr. v. Lariſch 
heute ab die Firma Olivier & Comp. a. ODirſchel. Hr. Hauptm. Kirſch a. Kreuzburg, 
erliſcht und an deren Stelle die Firma Hr. Muſiklehr. Seidel a. Gnadenfrei. Or. Un 
A. Olivier eintritt. Da ich in Ab: | hitekt Cienkiewicz aus Radom. — Blaue 
& wefenheit des Herrn Olivier ſeit 2 [Hirſch: Hr. Gtsb. v. Walter a. Wolfzborf. 
9 beinahe zwei Jahren deſſen Geſchäft E 5H. Kaufl. Leimer a. Neuſalz, Fiebach aus 
9 allein vorgeſtanden habe und daſſelbe E Militſch, Reisland u. Hr. Faktor Reisland a. 
9 im alten Lokale, Ohlauerſtraße Nr. 74, . Oppeln. Hr. Fabr. Hoffmann a. Poſen. Hr. 
© unverändert fortſetze, jo bitte ich, das O Handelsm. Wolff aus Brieg. — Hotel de 
8 der alten Firma bisher geſchenkte Zu⸗ Saxe: Fr. Gutsb. v. Pſtrokonska g. Polen, 
9 trauen auf mich gütigſt übertragen zu | Hr. Apoth. Kaaß a. Kaliſch. Hr. Oekonomie 
wollen, indem ich keine Mühe ſparen 8 Komm. Gutſche aus Rawicz. — Rauten⸗ 
werde, die mich heehrenden Herrſchaf- | franz: Hr. Kfm. Manskowitz u. Hr. Partik. 


4 
= 
4: 
= 
7 


4 


r 


ſend und höchſt elegant gearbeitet, zu billigen, 


Zu 1% Rthl. ein 


aber feſten Preiſen. 


Rieß Poſtpapier, 


empfehlen, nebſt allen übrigen feineren Papieren, zu billigen Preiſen: ; 5 
Klauſa u. Hoferdt, Papierhandlung, Eliſabethſtraße Nr. 6. 


1610} 9514191010119) 106100 OHO) OMA 6 1041016: 10-05 00) OO OF (OOHO) GE HOHOHOHOHENEN 


5 Aegyptisches Schilf-Stauden-Korn, 


(Ernte von 1843. 


O0 


Mechnitz bei Kempen. 


185 a € 
7 CHOR (OOHOHO EHEM 5HOHEHE OR OHOHOH0 0 HOHOHO HT 


offerirt den preuss. Scheffel a 1 Rthl. 20 Sgr. ‘ 


an. 


@) 


zweite Saat), 


8 


F. Stachelroth., 


% 


ten in jeder Hinſicht zufriedenzuſtellen. Or 
Alexandre, 3 


Coiffeur de Paris, Ohlauerſtr, 74, 
Firma: A, Olivier. 


SOOHSO: 


0 gütigft zu achten. 


2 
888 8 8 888888887 


Auf die Firma und Wohnung bitte . Meiſter a. Oppeln. 


v. Sokolnicki a. Poſen. Hr. Erzprieſt, Jariſch 
aus Kreuzburg. Hr. Oberförſt, v, Fuchs aus 
Kraſchewo. Hr. Rektor Sander a, Jakobs⸗ 


9 | walde, Hr. Juſtitiar. Kretſchmer a. Franken⸗ 


ſtein. — Goldene Löwe: Hr. Ob.⸗Amtm,. 


— Weiße Storch: Su 


Kaufm. Ring a. Lublinitz. — Gelbe Löwe; 


HH, Gutsb. v. Mützſchefahl a. Bienowitz, v. 


Einem jungen Manne, der Luſt hat, die Koſchutzki a. Gr.⸗Tſchunkawe. Hr. Juſtitiar, 


amerikaniſche Dampf⸗Mehl⸗Bereitung gründ⸗ 
lich zu erlernen, kann gegen mäßige Penſion 
ſofort ein Unterkommen nachgewieſen werden. 

Das Nähere iſt zu erfahren Reuſcheſtraße 
Nr. 48 im Comtoir. 


Ernſt aus Namslau. — Goldene Baum 
Hr, Kaufm. Blauhutt a. Trachenberg. 


Privat⸗Logis. Albrechtsſtraße 17: 91 


i 
er 


lowo, 


Forſt⸗Kondukteür Szoldrzynski aus Dom 


Be 


N a 2 PET} 6 f — 
mit guten Atteſten, der dieſes Jahr über Si ; Is af&: £ 2 15 
Pfd. ie auer Gehe er 1 ie . Behni a 5 Univerſit 628 fernwart E 
jetzt noch bei einer Herrſchaft auf dem Lande zn or lu 2, Shermometer 
konditionirt, wünscht, am liebſten in einer in Breslau Schubbrücke 42, 3 yuguft 1843. Barometer) - a ET ae Pe 
Stadt, um Michaelis c. einen ſoliden Platz; erlaubt fih hiermit die Eröffnung einer neuen 3. 2. ſanerez. äußeres. us es] Wind. ; 
2 se ae zu en nn Gar: Spe 8 90 c A: ebeiger. . i 
enpacht verſtehen. Näheres wird auf porto- empfie ich mit einer reichen Auswahl der . Fr 7 5 - 2 | 
freie Briefe unter N. poste restante Neisse | feinften und modernſten Pariſer Hut⸗, Hau⸗ 5 its = une 12 1 13 18 8 * 3 8 105 9 
mitgetheilt. 3 8 ben⸗ und Ballblumen und alle dergl. Artikel. Aittage 1 u:? 894 4. 17 104 26, 0 7 2 ER 0 

Gut meublirte Zimmer = Bra - Nachmitt. 3 uhr. 85207 18, 104 2, 5 6, 2 30% „ 
ſind gabe ge ii zu ver] Ein meublirtes Vorderzimmer I Abends 9 uhr. 8,22 K 17, 04. 16, 01 2,4 S 21; überwölkt 5 
miethen, Schweidnitzerſtraße Nr. 5, Junkern⸗ iſt Ring Nr. 34 zu vermiethen. Das Nähere | — el - Er 2 — 


ſtraßen⸗Ecke, nahe am Ringe. R. Schultze. 


im Gewölbe daſelbſt, 


Temperatur: Minimum f 13, 4 Marlmum + 22, 5 Ober + 15, 4 


